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2>te ©roberung oe8 2fargau8. 1415.

Kaum brei 3atyre waren bergangen, feitbem bie Gibs

genoffen ben fünfjigjätyrigen grieben mit Oefterreicty gefdjloffen

tyatten (28. 3Rai 1412), als fie ju einem neuen Kriege wiber

baSfelbe aufgerufen würben.

föerjog griebrid) bon Oefterreidj tyatte bem spabfte 3°=
tyann XXIII jur gluctyt toon bem Gonftanjer Goncit toertyolfen

(20. SIRärj 1415); ba er fiety bor bem föniglichen Jgofgerictyte

nidjt jur Sßerantwortung tjatte fteUen Wollen, war er bon

König ©igmunb in bie SReictySactyt gettyan worben. Sin alle

SReidjSglieber ergieng nun ber SBcfetyt, bem Könige Spilfe ju
leiften, bamit bie Sldjt fönne burctygefütyrt werben;1) befom
berS aber würben biejenigen, welctye SRactybarn ber tyerjoglidjen

S8efit)ungen waren, aufgeforbert, naety einem umfaffenben

gelbjugStolane gegen ben £erjog einjufetyreiten. Sarnadj fotts

ten bie «Ferren unb ©täbte um ben SBobenfee auf ©amftag
toor Dftern, ben 30. SRärj, bor ©djafftyaufen rüden. Sie
Gibgenoffen unb ©raf griebridj bon Soggenburg fottten am
1. Slbrit auSjietyen, um bie itynen juttäctyftliegenben ©täbte unb

©djlöffer einjttnetymen. ©raf Sffiiltyelm bon SBregenj unb bie

«Ferren ber SRactyharfctyaft, ©t. ©alten unb Sltotoenjell Würben

angewiefen, an bem gleichen Sage toor gelbfircty ju jietyen.

') «Sdjreiben (Stgmimbä. (Jonftaiij, 30. ÜJJätä 1415 (bei nedjften fams

jkgä cor fant älmbrcfi) tag), au3 bem ©tabtatdji» 3ug abgebruett bei «Sepp,
®efa)idjt2Mätter aui ber ©djiwis. II, 106.

Die Eroberung des Aargaus. 1415.

Kaum drei Jahre waren vergangen, seitdem die

Eidgenossen den fünfzigjährigen Frieden mit Oesterreich geschlossen

hatten (28. Mai 1412), als sie zu einem neuen Kriege wider

dasselbe aufgerufen wurden.

Herzog Friedrich von Oesterreich hatte dem Pabste

Johann XXIII zur Flucht von dem Constanzer Concil verholfen

(20. März 1415); da er sich vor dem königlichen Hofgerichte

nicht zur Verantwortung hatte stellen wollen, war er von

König Sigmund in die Reichsacht gethan worden. An alle

Reichsglieder ergieng nun der Befehl, dem Könige Hilfe zu

leisten, damit die Acht könne durchgeführt werden;') besonders

aber wurden diejenigen, welche Nachbarn der herzoglichen

Besitzungen waren, aufgefordert, nach einem umfassenden

Feldzugsplaue gegen den Herzog einzuschreiten. Darnach sollten

die Herren und Städte um den Bodensee auf Samstag

vor Ostern, den 30. März, vor Schaffhausen rücken. Die
Eidgenossen und Graf Friedrich von Toggenburg sollten am
1. April ausziehen, um die ihnen zunächstliegenden Städte und

Schlösser einzunehmen. Graf Wilhelm von Bregenz und die

Herren der Nachbarschaft, St. Gallen und Appenzell wurden

angewiesen, an dem gleichen Tage vor Feldkirch zu ziehen.

') Schreiben Sigmunds. Constanz, 30. März 141S (des nechsten

samstags vor sant Ambrost) tag), aus dem Stadtarchiv Zug abgedruckt bei Kopp,
Geschichtsblätter aus der Schweiz. Il, 106.
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Sldjt Sage ftoäter fottten bie ßerjoge toon SBaiern, fowie 93i=

fdjof unb ©tabt SlugSburg ben «§erjog im Gtfdjlanbe angreis
fen. Sffiieberum eine Sffiodje ftoäter follten bie an SBenebig

gränjenben SBefitjungett burdj ben Spatriaretyen toon Slquileja
unb ben SBifctyof toon Gur, bie itt Defterreicty gelegenen Sanbe

burd) ben §erjog Sllhrectyt, ben SBifdjof toon ©aljburg unb
ben ©rafen bon Gittty, baS GIfafj burdj ben Spfaljgrafen Subs

wig, bie ©täbte SBafel unb ©trafeburg unb bie etfäffifctyen

SReictySftäbte befefct werben.')
Ser Spian fam in feinen meiften Styeilen jur SluSfütyrung.

Ser Slbet ber borbern Sanbe, Watyrfctyeinlidj burdj bie <goffs

nung auf SleidjSitumittelbarfcit bewogen, ftettte fidj mit übers

wiegenber SlRetyrtyeit auf ©eite beS Königs.2) ©erjog griebs
ridj ertyielt ju ©ctyaffhäufen in ben Sagen beS 28. unb 29.3Rärj
metyr als 400 getjbebriefe. Um bie beftimmte Seit jog ein

SReictyStyeer unter Slnfütyrung beS SBurggrafen grtebricty bon
Stürnberg aus uub befefcte ben Styitrgau. Slucty baS Glfafe,

ber ©unbgau unb SBreiSgau, ber ©ctywarjwalb, baS SRtyeitts

ttyal unb SBorarlberg würben an baS SReicty gebractyt. Sirot
allein weigerte fidj ftanbtyaft, bon feinem «$errn abjufatteu
unb bem Könige ju fctywören.

SaS ©ctyidfal beS SlargauS hingegen blieb einige 3eit
tinentfttyieben, weil feine 9tadjbarn, bie Gibgenoffen, bie ityn

ju fanben beS SteictyeS erobern fottten, fidj nidjt fofort einis

gen fonnten, ob fie ber SRatynung beS Königs folgen wollten
ober nidjt. Uttb bodj mufjte ©igmunb wünfctyett, gerabe fie,
bie gefätyrlictyften ©egner beS «gaufeS Oefterreidj, in ben Kamtof

tyiueinjujietyen.

0 3 an [fen, granffurt« Sftetdjäcortefsonbens 1, 285, Dhr. 495. — Sfdjs
badj, König ©igmunb II, Beilage 7.

2) 2113 bie mädjtigjten «fjelfer bei Königs werben genannt bie (Svafcn
©bertjarb t>on iJMenburg, fyani Bon Jengen, SBiltjetm Don 5Diontfort, §ng
DonSßetbenberg, ipani »ojt Surfen, gricbricE »ott Xoggenburg, ipani £ruc§=
fefj »on SBalbburg; Slingenberger Gljronif. 178.

22«

Acht Tage später sollten die Herzoge von Baiern, sowie
Bischof und Stadt Augsburg den Herzog im Etschlande angreifen.

Wiederum eine Woche später sollten die an Venedig
gränzenden Besitzungen durch den Patriarchen von Aquileja
und den Bischof von Cur, die in Oesterreich gelegenen Lande

durch den Herzog Albrecht, den Bischof von Salzburg und
den Grafen von Cillv, das Elsaß durch den Pfalzgrafen
Ludwig, die Städte Basel und Straßburg und die elsässischen

Reichsstädte besetzt werden.')
Der Plan kam in seinen meisten Theilen zur Ausführung.

Der Adel der vordern Lande, wahrscheinlich durch die Hoffnung

auf Reichsunmittelbarkeit bewogen, stellte sich mit
überwiegender Mehrheit auf Seite des Königs. 2) Herzog Friedrich

erhielt zu Schaffhausen in den Tagen des 28. und 29. März
mehr als 400 Fehdebriefe. Um die bestimmte Zeit zog ein

Reichsheer unter Anführung des Burggrafen Friedrich von
Nürnberg aus und besetzte den Thurgau. Auch das Elsaß,
der Sundgau und Breisgau, der Schwarzwald, das Rheinthal

und Vorarlberg wurden an das Reich gebracht. Tirol
allein weigerte sich standhaft, von seinem Herrn abzufallen
und dem Könige zu schwören.

Das Schicksal des Aargaus hingegen blieb einige Zeit
unentschieden, weil seine Nachbarn, die Eidgenossen, die ihn
zu Handen des Reiches erobern sollten, sich nicht sofort einigen

konnten, ob sie der Mahnung des Königs folgen wollten
oder nicht. Und doch mußte Sigmund wünschen, gerade sie,

die gefährlichsten Gegner des Hauses Oesterreich, in den Kampf
hineinzuziehen.

>) Janssen, Frankfurts Reichscorrespondenz I, 2SS, Nr. 49S. —
Aschbach, König Sigmund II, Beilage 7.

2) Als die mächtigsten Helfer des Königs werden genannt die Grafcn
Eberhard von Nellenburg, Hans von Tcngen, Wilhelm von Montfort, Hug
von Werdenberg, Hans von Lupfen, Friedrich von Toggenburg, Hans Truch-
seß von Waldburg; Klingenberger Chronik. 178.
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SBon ben adjt Orten ber Gibgenoffenfctyaft war SBern baS

mädjtigfte. 9todj im Slnfang beS 14. 3atyrtyunbertS eine retdjSs

freie ©tabtgemeinbe, beren Ginftufe fiety nidjt über bie SRauern

tyinauS erftredte, War eS itym feitbem gelungen, an ber ©teile
ber alten Stynaftengefctylectyter fidj felber ju ber tyerrfdjenben

SJRadjt jwifdjen 3ura mib Sitten emborjufdjwingen. SBefons

berS war eS ber Untergang beS «§aufeS Kihurg, worauf fiety

feine ©röfee erljoh. Sie grofjen «§errfctyaften Styun unb SBurgs

borf, fowie bie Sanbgrafeuwürbe über Kteinburgunb, baS

Sanb auf bem redjten Slarufer, giengen in feinen SBefnj über.

SBon bem Spaufe Sffiälfttyneuenburg, beffen brei Siniett ju Steuern

bürg, Stibau unb Slarherg eine nad) ber anbern auSftarben,
erwarb eS bie «^errfdjaft Slarherg. Ser ©embadjer Krieg gab

Slntafe ju neuen Grwerbiingen fo bafe SBern, weldjeS nur jös

gernb ju ben Sffiaffen gegriffen tyatte, fte ungern niebertegte.
SJRit 9Ubau gelangte bie Sanbgraffctyaft unb fomit bie botte

SanbeStyotyeit audj über baS Unfe Slarufer an bie ©tabt. Um
baS ©elb für bie KriegSfoften unb für bie Kaufs ober spfanbs

fummen aufzutreiben, tnadjte fie bie aufotofernbften Sluftrengs

ungen. Obfctyon bie ©djulben bie «pötye toon 100000 ©ulben

erreietyten, war bodj bie ganje ©umme nocty toor SluSgang beS

14. 3atyrtyuubertS abbejatytt. greiliety fdjeute ftdj ber SRatty

nietyt, einmal eine allgemeine ©teuer aiifjutegcn, weldje ben

toierjigften Styeit beS SBermögenS auSmactyte. Sanehen giengen
bie Grwerbungen toon fteinern &errfdtyafteti ungeftört weiter.
Sitte ©ewatten, bie nocty neben SBern beftanben, mufeteu wotyl
ober übet feine Ueberlegentyett anerfennett. Sie Ktöfter wätyts

ten eS ju ityretn Kaftüogte, bie Gblett traten ju itym in SBurgs

reetytStoerbinbung. SllS ©raf Gonrab toon greiburg, ber neue

Spexx ju SReitenburg, mit Sprohft, Gatoitet unb SBürgerfdjaft
toon SReuettburg itt ©treit gerietty unb beibe Styeite baS bers

nifdje SBurgredjt nadjfuctyten, wufete fidj SBern für bie 3ufmtft
eine fdjiebSrictyterlidje Stellung in ben neuenburgifetyen Stnges

legentjeiten ju fietyem. ©elbft bie öfterreictyifctyen ©täbte 3&s

22t

Von den acht Orten der Eidgenossenschaft war Bern das

mächtigste. Noch im Anfang des 14. Jahrhunderts eine reichsfreie

Stadtgemeinde, deren Einfluß sich nicht über die Mauern

hinaus erstreckte, war es ihm seitdem gelungen, an der Stelle
der alten Dynastengeschlechter sich selber zu der herrschenden

Macht zwischen Jura uud Alpen emporzuschwingen. Besonders

war es der Untergang des Hauses Kiburg, worauf stch

seine Große erhob. Die großen Herrschaften Thun und Burgdorf,

sowie die Landgrafeuwürde über Kleiuburguud, das

Land auf dem rechten Aarufer, giengen in seinen Besitz über.

Von dem Hause Wälschneueuburg, dessen drei Linien zu Neuenburg,

Nidau und Aarberg eine nach der andern ausstarben,

erwarb es die Herrschaft Aarberg. Der Sempacher Krieg gab

Anlast zu neuen Erwerbungen so daß Bern, welches nur
zögernd zu den Waffen gegriffen hatte, sie ungern niederlegte.

Mit Nidau gelangte die Landgrafschaft und somit die volle

Landeshoheit auch über das linke Aarufer an die Stadt. Um
das Geld für die Kriegskosten und für die Kauf- oder

Pfandsummen aufzutreiben, machte sie die aufopferndsten Anstrengungen.

Obschon die Schulden die Höhe von 10MOO Gulden

erreichten, war doch die ganze Summe noch vor Ausgang des

14. Jahrhunderts abbezahlt. Freilich scheute sich der Rath
nicht, einmal eine allgemeine Steuer aufzulegen, welche den

vierzigsten Theil des Vermögens ausmachte. Daneben giengen
die Erwerbungen von kleinern Herrschaften ungestört weiter.

Alle Gewalten, die noch neben Bern bestanden, muhten wohl
oder übel seine Ueberlegenheit anerkennen. Die Klöster wählten

es zu ihrem Kastvogte, die Edlen traten zu ihm in
Burgrechtsverbindung. Als Graf Conrad von Freiburg, der neue

Herr zu Neuenburg, mit Probst, Capitel uud Bürgerschaft
von Neuenburg in Streit gerieth und beide Theile das

bernische Burgrecht nachsuchten, wußte sich Beru für die Zukunft
eine schiedsrichterliche Stellung in den neuenburgischen
Angelegenheiten zu sichern. Selbst die österreichischen Städte Zo-
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fingen, Slarau, SBrugg, Senjhurg, ©urfee, SRettingett, 33rents

garten, SüatotoerSwit, fowie metyrere aargauifctye Ferren errittys

tetcn (1407) ein ewiges SBurgredjt mit SBern, baS toon bein

öftcrreidjifdjen Sanbbögte, bem ©rafen «^ermann bon ©ulj,
ju SBaben förmticty heftätigt würbe.

Sie ©ehietSaitSbetynung fanb aber fdjtiefelidj bodj ©ränjen,
bie niemals ober erft ftoäter tonnten überfdjritten werben. 3m
©üben ftettten bie SBergc eine uatürlictye ©djranfe entgegen,

im Dften berbot haS ©ebiet ber Gibgenoffen bon Uri, Unters
Walben unb Sujern jcben ©ebanfen an Grweitcrung; im SBcften

waren greiburg uttb ©otottyurn ftarf genug, um ben SBcftrchs

ttttgen SBernS Spalt ju fetjen unb felher an bie SluShreitung
beS eigenen ©ebictS ju fdjreiten. ©efätyrtidje unb burdjauS
ebenbürtige SRchenhittyter fjatte aher SBern an ben ©rafen bon
©abotycn erljalten, feitbem fie in ben SBefitj ber Sffiaabt ges

langt waten. 3tyrc jgerrfctyaft erftredte ftcty bis an ben SBicler

©ee. Sie einjige SRidjtung, nadj welcher eine StuSbetyitung
beS ©cbietS unter Uinftänben nietyt unmöglidj erfchien, war
her Stare entlang in ben öfterreidjifdjen Stargau tyinein. Unb

nun War cS ©igmunb, ber bie Gibgenoffen jur SBefefcung ges

rabe biefeS SanbeSttycileS aufforberte.
Kaum tyatte ©igmunb bon ber gtitcht beS SpahfteS Kunbe

ertyalten, als er fdjleunigft SBern babon benadjridjtigte unb
eS jugleidj matynte, itym in einem anfälligen Kriege gegen

«perjog griebrid) «Qilfe ju leiftett.1) 3m Suli 1414, als er
aus Italien ju ber Krönung naety Stadjen reifte, tyatte er fiety

einige Sage ju SBern aufgetyatten. Gr tyatte ©elegentyeit ges

tyabt, bie Kraft biefeS ©ettteinwefenS unb feiner SBunbeSgenoffen

fennen ju lernen. SBon ben SBertyattbtungeu biefer Sage wirb
nidjt biet berietytet; eS tyeifet blofj,2) bafe bie Stabt bem Könige

') Sibg. ülbfd). (Sltntlidje ©ammlmig ber altem eibg. Slbfökbe) I,
47, Kr. 105. Stnm. 1.

2) a.a.O. I, 46, !Kv. 102, tan. 1.
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fingen, Aarau, Brugg, Lenzburg, Sursee, Mellingen, Vrem-

garten, Rapperswil, sowie mehrere aargauische Herren errichteten

(1407) ein ewiges Burgrecht mit Bern, das von dem

österreichischen Landvogte, dem Grafen Hermann von Sulz,
zu Baden förmlich bestätigt wurde.

Die Gebietsausdehnung fand aber schließlich doch Gränzen,
die niemals odcr erst später konnten überschritten werden. Jm
Süden stellten die Berge eine natürliche Schranke entgegen,

im Osten verbot das Gebiet der Eidgenossen von Uri,
Unterwalden und Luzern jeden Gedanken an Erweiterung; im Westen

waren Frciburg und Solothurn stark genug, um dcn Bestrebungen

Berns Halt zu setzen und selber an die Ausbreitung
des eigenen Gebiets zu schreiten. Gefährliche und durchaus
ebenbürtige Nebenbuhler hatte aber Bern an den Gräfe,? von
Savoycn erhalten, seitdem sie in den Besitz der Waadt
gelangt waren. Ihre Herrschast erstreckte sich bis an den Bieler
See. Die einzige Richtung, nach welcher eine Ausdehnung
des Gebiets unter Umständen nicht unmöglich erschien, war
der Aare entlang in den östcrrcichischen Aargau hinein. Und

nun war es Sigmund, dcr die Eidgenossen zur Besetzung
gerade dieses Landesthciles aufforderte.

Kau??? hatte Sigmund von der Flucht des Pabstes Kunde

erhalten, als er schleunigst Bern davon benachrichtigte und
es zugleich mahnte, ihin in einem allfälligen Kriege gegen

Herzog Friedrich Hilfe zu leisten.') Im Juli 1414, als er
aus Italien zu der Krönung nach Aachen reiste, hatte er sich

einige Tage zu Bern aufgehalten. Er hatte Gelegenheit
gehabt, die Kraft dieses Geineinwesens und seiner Bundesgenossen
kennen zu lernen. Von den Verhandlungen dieser Tage wird
nicht viel berichtet; es heißt bloß/) daß die Stadt dem Könige

>) Eidg. Absch. (Amtliche Sammlung der ältern eidg. Abschiede) I,
47, Nr. l0S. Anm,I.

s) a.a.O. I, 4ö, Nr. 102, Anm. 1.
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«§ilfe wiber ben &erjog Spijilibb 3Raria SBiSconti bon 3Rai=

lanb jugefagt tyahe. Slber eS mufjte für ©igmunb bon ber

gröften Sffiictytigfeit fein, eine fo fdjlagfertigc betiadjbartc SRadjt

auf bie Sauer beS Goncils feft an fidj ju fnübfen. Safe fdjon
batuatS SBereinbarungen mit 9tüdfidjt auf einen ntögtictyen

Krieg mit Oefterreidj getroffen würben, ift nidjt watyrfdjeiits

lidj; aber wie gut ©igmunb bei beut erften brotyenben Goits

flict mit Deftcrreich her Gibgenoffen ftdj ju hebieneu nutfete,

jcigen bie Grcigniffe aus bem Slnfänge beS SabteZ 1415.

Ser König hatte beu «eerjog grtebriety aufgeforbert, naety

Gonffanj ju fommen, um bic SteidjStebeit ju empfangen; attein

griebrid) leiftete ber Slufforberttng feine gotge. Stun befetyi eb

©igmunb bie SBoten ber Gibgenoffen ju fidj, unb als fie am

22. 3<mtiav bor itym erfdjienen, hat er fie, itym Spilfe ju leU

ften gegen ben ungeljorfamen SReidjSfürften. Sa fie aher tyieju

feine SBotttttadjt ertyalten tyatten, lehrten fie tyeim mit bem

SBcrfbredjen, bie SBitte an ttyre Dbrigteiten ju bringen. Sffiätys

renb fidj bie Gibgenoffen über eine Slntwort beriettyen, fam

griebriety fdjnett nadj Gonftanj unb fötynte fidj mit bem Sto*

nige aus.1)

SllS bie eibgenöffietyen ©efanbten wieber nadj Gonftanj
getaugten, tyatte fdjon bamalS ber bernifdje SB ote SBottmadrt

bett König ber fräftigen Unterffügung feiner Siegte rung ju
toer fiebern.2) SBern war audj jefct fofort entfdjloffen, ©igmunb
igitfe ju leiften; eS madjtc fidj antyeifdjig, itym 8000 3Rann

ju ftetten unb itym binnen adjt Sagen bier tyerjogtictyc © täbte

0 Suftingev, 292. 293.
2) „ali mii biefelben »on Seme »ormalä unb odj S^'t10 K°n

ni'iwei jugefagt Ijabcn, baj ft uni benfelben »on Oefterid) ju friegen genfc

Ita) tjelfen nsöKen," ©djreiben ©igmunba an Sern »ont 23. SDlarj 1415 (be

nedjfien ©amfjtageä »ov bem Sßatmtage). — Urfunbe im ©taatSatdji»
Sern. Seutfdj ©prudjbudj ber ©tatt Sern (greiljeitenbudj)
18b. - (Sibg.Stbfdj.I, 47, Kr. 105. Hiitn.1.
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Hilfe wider den Herzog Philipp Maria Visconti von Mailand

zugesagt habe. Aber es mußte für Sigmund von der

grösteu Wichtigkeit sein, eine so schlagfertige benachbarte Macht

auf die Dauer des Concils fcst an sich zu kuüpfcu. Daß schon

damals Vereinbarungen mit Rücksicht auf einen möglichen

Krieg mit Oesterreich getroffen wurdcn, ist uicht wahrschcinlich;

aber wie gut Sigmund bci dem crstcn drohcndcn Conflict

mit Oesterreich dcr Eidgenosscu stch zu bedienen wußte,

zeigen die Ereignisse aus dcm Anfange des Jahres 1415.

Der König hatte deu Herzog Friedrich aufgefordert, nach

Constanz zu kommen, um dic Reichslehen zu empfangen; allein

Friedrich leistete der Aufforderung keine Folge. Nun deschi ed

Sigmund die Boten der Eidgenossen zu sich, und als sie am

22. Januar vor ihm erschienen, bat er sie, ihm Hilfe zu
leisten gegen den ungehorsamen Reichsfürsten. Da sie aber hiezu

keine Vollmacht erhalten hatten, kehrten ste heim mit dem

Versprechen, die Bitte an ihre Obrigkeiten zu bringen. Während

sich die Eidgenossen über eine Antwort beriethen, kam

Friedrich schnell nach Constanz und söhnte sich mit dem

Könige aus.')

Als die eidgenössichen Gesandten wieder nach Constanz

gelangten, hatte schon damals der bernische B ote Vollmacht,
den König der kräftigen Unterstützung seiner Regierung zu

versichernd) Bern war auch jetzt sofort entschlossen, Sigmund
Hilfe zu leisten; es machte sich anheischig, ihm 8000 Mann
zu stellen und ihm binnen acht Tagen vier herzogliche S tâdte

') Justinger, 292. 293.
2) „als uns dieselben von Berne vormals und och Jetzind von

uiiwcs zugesagt haben, daz st uns denselben von Oesterich zu kriegen gentz

lich helfen wollen," Schreiben Sigmunds an Bern vom 23. März l4l5 (de
nechsten SamsztageZ vor dem Palmtage). — Urkunde im Staatsarchiv
Bern. Teutsch Spruchbuch der Statt Bern (Freiheitenbuch)
ISd. - Eidg. Absch. I, 47, Nr. 105. Anm.1.
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ju überantworten.1) ©igmunb beeilte ftdj natürlid), ein fo

toorttyeittyafteS Slnerbieten heftenS ju tierbanfen unb bie SBes

bingungcn, weldje SBern baran fnütofte, auf baS berritwittigfte

ju gewätyren. Sffienn bie Sienfte,2) weldje eS jefct bereit war,
bem SReictye ju teiften, feine SBerbflidjtungen gegen Kaifer unb

SReidj überfdjritten, fo follte baS feinen greityeiten in 3ufunft
nidjt nadjttyeitig fein, ©igmunb berftoracty, wenn er je einen

grieben mit bem föerjog abfdjliefeen werbe, alsbann aucty bie

©tabt in benfelben aufjunetymen. Sffienn griebricty einige 3eit
nadj Slbfctytufe beSgriebenS bie ©tabt angreifen follte, fo bers

fidjerte er fie feiner ttyätigett Unterftüfeung.

Surdj ein jwriteS ©djreiben3) berliety ©igmunb ber ©tabt
SBern bie befonbere ©nabe, bafe fie ©ewalt tyahen fotte, einen

gemeinen Sanbfoften auf atte ju legen, bie in ityren Swingen
uttb SBänncn füjeti, Sffiunn unb Sffieibe unb Jßolj niefeen unb

grieben, ©ctyirm unb &ilfe bon itjr tyahen. Sffienn fie ferner
mit ityrem SBanner auSjietyt, fo fotten atte, weldje in ityren

Swingen tmb SBännen fitzen, otyne Sffiiberftoredjen mit auSs

jietyen.

SJun galt eS, audj bon ben übrigen Gibgenoffen eine

fräftige «§ilfe attSjuWirfcn. 3" biefem 3^ede orbnete ©igs
munb eine ©efanbtfdjaft naety 3uricty ah, beftetyenb auS bem

©rafen griebricty bon Soggenburg unb beut bernifdjen SBenner

Slnton ©ugla.4) Sie beiben trafen bort am 26. SRärj ein.«)
SBor bem SRattye berfünbeten fie bie Slufforberung beS Königs,

') 3 auf fen I. 285/ Kr. 495; untet ben »ter ©täbten »erben TOaljvs

fdjetnltd) 3"fingen, Slavau, Seujburg unb 33rugg gemeint fein.
2) ©djreiben ©igmuubS »om 23.SDiärj; ei ift abgebntift bei Sofc»,

®efdjid)täblätter II, 105.

3) ebenfalls »om 23.Urtärj. — ©taat3ara)i» Sern. grett)etten=
budj, 18 a.

4) Uibg. Jtbfd). I, 47, Kr. 105, Httm.l.
5) Feria tertia post Palmarum (26. SLTiäij) etflärten bie »ou Sürid) :

bev tömtfdje SBntg tjabe fie »uff iefe" burd) beu »ou Soggenburg unb 2lns

tljonien (Suglan »on S3em gematjiit. a.a.O.
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zu überantworten.') Sigmund beeilte sich natürlich, ein so

vortheilhaftes Anerbieten bestens zu verdanken und die

Bedingungen, welche Bern daran knüpfte, auf das bereitwilligste

zu gewähren. Wenn die Dienste/) welche es jetzt bereit war,
dem Reiche zu leisten, seine Verpflichtungen gegen Kaiser und

Reich überschritten, so sollte das seinen Freiheiten in Zukunft
nicht nachtheilig sein. Sigmund versprach, wenn er je einen

Frieden mit dem Herzog abschließen werde, alsdann auch die

Stadt in denselben aufzunehmen. Wenn Friedrich einige Zeit
nach Abschluß des Friedens die Stadt angreifen sollte, so

versicherte er sie seiner thätigen Unterstützung.

Durch eiu zweites Schreiben verlieh Sigmund der Stadt
Bern die besondere Gnade, daß sie Gewalt haben solle, einen

gemeinen Landkosten auf alle zu legen, die in ihren Twingen
und Bänncn sitzen, Wunn und Weide uud Holz uießen und

Frieden, Schirm und Hilfe von ihr haben. Wenn sie ferner
mit ihrem Banner auszieht, fo sollen alle, welche in ihren
Twingen uud Bannen sitzen, ohne Widersprechen mit
ausziehen.

Nun galt es, auch von den übrigen Eidgenossen eine

kräftige Hilse auszuwirken. Zu diesem Zwecke ordnete
Sigmund eiue Gesandtschaft nach Zürich ab, bestehend aus dem

Grafen Friedrich von Toggenburg und dem bernischen Venner
Anton Gugla.4) Die beiden trafen dort am 26. März ein.')
Vor dem Rathe verkündeten ste die Aufforderung des Königs,

') Janssen I, 285, Nr. 495; unter den vier Städtcn werden

wahrscheinlich Zofingen, Aarau, Lenzburg und Brugg gemeint sein.

2) Schreiben Sigmunds vom 23. März; es ist abgeknickt bei Kopp,
Geschichtsblätter II, 1N5.

«) Ebenfalls vom 23.März. — Staatsarchiv Bern, Freiheitenbuch,
16 s.

4) Eidg. Absch. I, 47, Nr. 105, Anm.1.
') keria tertià post, ?slrus,rurri (26.März) erklärten die vou Ziirich:

der römische König habe ste „ufs ich" durch den vou Toggcnburg und An-
thonien Guglan von Bern gemahnt, a.a.O.
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itym Spilfe ju leiften in ber SBeftrafung beS föerjogS toon Defters

reid;, her an gemeiner Gtyriftentyeit grofecS Uebet gettyan babe,

baburch, bafe er beut Spahfte jurgludjt bertyalf unb auf biefe

Sffieife baS Sffierf her Kirdjcneinigung bertyinberte. Sie Strt

ber «§ilfe würbe uätyer batjin heftimmt, bafe 3»ricty feine

SIRanufctyaft ju beut igeere fd)ideu follte, metdjcS für bie SBes

lageruug bon ©ctyafftyaufcu hcjcicbnct war.
Stadjbem ber 9tatty bie föniglicbe SRatyiiung bcrnomincn

tyatte, War fein erftcS, bafe er bie Gibgenoffen babon inKennts

uife feilte unb fie bat, ityre ©efanbtcn fo fdjnell als möglidj
auf eine Sagfagung uaety Ginfiebeln ju fdjiden; feinen SBoteu

befatyt er, Sag unb SRactyt ju taufen, bamit bie Sladjridjt
überall ju redjter 3eit befannt werbe. 311 feiner Slntwort an
bie beiben ©efanbten erinnerte er baran, wie er fdjon baS

erfte Wal, int 3<timar, als ber König «§itfe gegen griebvidj
bertangte, geglaubt tyabe, nur in Uebercinftimmung mit ben

anbern Gibgenoffen tyanbcln ju bürfen. Gv fönne batycr aucty

je|t nidjt wotyl eine beftimmte Slntwort geben, ba er bie 9Jteiits

ung ber Gibgenoffen nodj nietyt Wiffe. Sodj theiite er itynen

mit, wie er bic nöttyigcn ©etyritte gettyan tyahe, um in fürs

jeftcr 3dt bic Sagfat)ung ju berfammeln. Gr berftoradj, ben

SBefdjtufe berfelben ben König uiiberjüglkty wiffen ju laffen.
SffiaS bann im befonbern bic SRatynuiig betraf, bor ©djaffs
tyaufeit ju jictycn, fo trug her Statty bein ©vafeu bou Soggens

bürg auf, beut Könige bic Sage 3üridjS atiScinanbcr ju fetten.

SRingSum bou ben tjerjoglidjeit Stätten 9tatotoerSWit, Sorem-

garten, SDleltingett, SBaben unb Sffilnterttyitr cingcfctyloffcu,
tonnte es tcidjt gefätyrtiety fein, glcidj anfangs fo Weit tyinauS

ju jictycn; beim hie Oefterreictyifdjen fonnten bic Slbtbcfcntyeit

ber jürctyerifctyen SJlannfdjaft benutzen, um int Stüden berfelben

©tabt uub ©ebiet bon Snxidj ju fdjäbigen. Scr SRatty tyoffte,

bafe bev König fidj baburdj Werbe bewegen laffen, bon feinem

SBerlangen abjuftetycn. Ueber hen Weitem Sßeriauf her ©es

«cit<ä«j{ 9r. 15

2?5

ihm Hilfe zu leisten in der Bestrafung des Herzogs von Oesterreich

dcr an gemeiner Christenheit großes Uebel gethan habe,

dadurch, daß er dein Pabste zur Flucht verhalf und auf diese

Weise das Werk dcr Kircheneinigung verhinderte. Die Art
der Hilfe wurde naher dahin bestimmt, daß Ziirich seine

Mannschaft zu dcm Hecre schicken solltc, welches fiir die

Belagerung von Schasfhauscn bczcichuct war.
Nachdcm der Rath die königliche Mahnung vernommen

hatte, war scin erstes, daß er die Eidgenossen davon in Kenntniß

setzte und sie bat, ihre Gesandten so schnell als möglich

auf eine Tagfatzung nach Einsiedel« zu schicken; seinen Boten

befahl er, Tag und Nacht zu laufcn, damit die Nachricht

überall zu rechter Zcit bekannt werde. Iu seiner Autwort an
die beiden Gesandten criuncrtc er daran, wie er schon das

erste Mal, im Jauuar, als der König Hilfe gegen Friedrich

verlangte, geglanbt habe, nur iu Uebereinstimmung mit den

andern Eidgenossen handeln zu dürfen. Er könne daher auch

jctzt nicht wohl eiuc bcstinuutc Autwort gcben, da er dic Mciu-

uug der Eidgcuosscu uoch nicht wissc. Doch theilte er ihuen

mit, wie cr dic nöthigen Schritte gethan habe, um in
kürzester Zcit dic Tagsatzung zu versammeln. Er versprach, den

Beschluß dcrsclbeu dcu König uuvcrzüglich wisscu zu lassen.

Was dauu im besondern dic Mahnung betraf, vor Schaphausen

zn zichcn, so trug der Rath dem Grafeu vou Toggcu-

burg auf, dem Könige dic Lage Zürichs auseinander zu setzen.

Ringsum vou dcu herzogliche» Stäctcu Rappcrswil, Brem-

gartcu, Mcilmgcu, Badcu uud Wintcrthur cingcschlosscu,

könntc cs lciä't gcfâhrlich sein, glcich anfangs so wcit hinaus

zil zichcn; dcnn dic Ocstcrrcichischcu ivnutcu die Abwesenheit
der zürckcrischcn Mauuschast bcuutzcn, um im Rücken dcrfclbcn
Stadt und Gcbict von Zürich zu schädigen. Der Rath hoffte,

daß der König sich dadurch wcrde bewegen lassen, von seinem

Verlangen abzustehen. Ueber deu weitem Verlauf dcr Ge-

Bcll^gc i,r. 15
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fanbtfctyaft fdjien bie3tactyrictyteit; otyne 3meifel fetyrte fie nadj

Gonftanj jurüd, um bem Könige SBeridjt ju erftatten.')
Slin 29. SRärj2) berfammeltcit fiety ju 3üridj SBürgermeifter,

Stattye, 3uitftmeiftcr unb ber grofje Statty ber 3*r>eityunbert,

um bie 3nftruction ju berattyeit, welche man ben Sagfa^ungS=

gefanbten ntitgehen tootttc. Sie Sljcilnahnte an beut 5RcidjS=

friege gegen feerjog griebridj ftettte eine ©cbictScrioerbttng
aus ben Sänbern beS gcftürjtcn ©egucrS in watyrfctyeinlidjc
SluSficbt. Sie StiiSbcljnung ber laiibeStyotycitlidjcit ©ewalt über
bie benachbarte Sanbfctyaft war aber aucty für 3ul'idj eine

Sehensfrage geworben, bcfonbcrS feit feinem Gintritt in bic

Gibgenoffenfdjaft. Stodj Wätyrenb beS Krieges mit Oefterreidj
(1351—1355) hefafe bie ©tabt aufjer ibrem Sffieidwilbe nur
ein unbebciitcnbcS ©ebiet. 3Rit einjelnen benachbarten Ferren
tyatte fie SBurgrcchte gefetytoffen; auch hatte fie mittelbaren 3tn=

ttyeil an «§errfdjaftSredjtcu auf ber Sanbfdjaft, inbem bers

fdücbene ityrer SRitbüvgev foldje erworben hatten; aber eigene

£evrfdjaftSrcdjtc übte fie bamalS nodj ganj Wettige auS.3)
©erabe bic Sffiedjfelfätte beS Krieges jebodj tyobcn nadjbvüctlich
bic S.ottywcnbigfeit herbor, burdj ©ebietSerwerbttttgen bic58cr=

binbung mit ben Gibgenoffen tycrjuftcltcn, burdj SluSbetynung
her eigenen ©räiijcu ben ©egner jurüdjubrängen unb burdj
SJcaiinfchaft unb Ginfünfte ber neu gewonnenen SanbeSttyeile

fiety felber für ben galt neuer Kämbfe ju ftarfen. Siidjt nünber

brängten bie «§anbetsintcrcffeit ber ©tabt baju, auf beiben

©eiten ber grofjen ^anbelsftrafee, bic üher ben See nadj <Bü*

') Sfdjubi II, 10 läfjt ben ©rafen »on Xoggenburg am 28.DJlärj »ov
bem Käthe 311 „>Jm'idt fein britte? SBuvgvedjt eingeben unb bann nadj ßueern

an bie Sagfagung fidj begeben. 9(lteiu einmal fiub bie brei Surgredjtc grieb=
xiebi mit 3üridj »ou 1400, 1405 unb 1416 (Urf. im ©taatäardjiu
Sütidj), uub bamt fanb feine Sagfafjung ju Sucem ftatt.

2) In die parassauen vulgo an bem cavfritag. — Uibg. 9lbfdj. I,
47, Kr. 105.

3) SBIuntfdjIi, ®cfd). bev Kepublif Süridj. I, 246 ff.
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sandtschaft fehlen ole Nachrichten; ohne Zweifel kehrte sie nach

Constanz zurück, uni dem Könige Bericht zu erstatten.')
Am 29. März ^) versammelten sich zu Zürich Bürgermeister,

Räthe, Zunftmeister uud der große Rath der Zweihundert,
um die Instruction zu berathen, welche mau dcu Tagsatzungs-

gcsandten mitgeben wollte. Die Theilnahme an dcm Reichs-

kriege gcgen Herzog Friedrich stellte eiuc Gcbictscrwcrbnug
aus den Ländern des gestürzten Gegners in wahrscheinliche

Aussicht. Die Ausdehnung der laudeshoheitlichen Gcwalt über
die benachbarte Landschaft war aber auch für Zürich ciue

Lebensfrage geworden, besonders seit seinem Eintritt in dic

Eidgenossenschaft. Noch während des Krieges mit Ocstcrrcich

(1351—1355) besaß die Stadt außer ihrcm Wcichbilde nur
ein unbedeutendes Gebiet. Mit ciuzclucn bcnachbartcu Herrcu
hatte sic Burgrcchte geschlossen; auch hatte sic mittclbarcn
Autheil au Hcrrschaftsrechtcu auf dcr Landschaft, indcm
verschiedene ihrer Mitbürger solche erworben hattcn; abcr eigcuc

Hcrrschaftsrechte übte sie damals noch ganz wenige ausd)
Gcradc die Wcchsclfällc dcs Krieges jedoch hobcu nachdrücklich

dic Nothwcudigkeit hcrvor, durch Gcbictserivcrbuugcu dic Ber-
biuduug mit den Eidgcuosscu hcrzustcllcn, durch Ausdchuung
dcr cigcucu Gränzcn dcn Gcgncr zurückzudrängen und durch

Mauuschast und Eintuuftc der neu gewonnenen Laudcsthcile
sich selber für den Fall neuer Kämpfe zu stärken. Nicht minder
drängten die Handelsintcressen der Stadt dazu, auf beiden

Seiten der großcn Handelsstraße, die über dcu See nach Sü-

') Tfchudi II, 10 läßt dm Grafen von Toggcnburg am 28. März vor
dcm Rathe zu Zürich fciu dritics Burgrccht eingehen uud dauu uach Lnccrn
an die Tagsatzung sich bcgcbcn, Allcin einmal sind dic drci Burgrcchtc Friedrichs

mit Ziirich von l400, 1405 uud 1416 (llrk. im Staatsarchiv
Zürich), nnd dann sand kcinc Tagsahnng zu Luccrn statt.

lu àis pài'âL8àuen vulzzo an dem carsritag. — Eidg. Absch. I,
47, Nr. 105.

s) Bluutschli, Gcsch. dcr Republik Zürich. I, 246 sf.



227

ben fütyrtc, jebe frembe SRadjt ju entfernen unb bie eigene

fdjütjenbe ^errfdjaft an bie ©teile ju fegen.

SRadjbem Garl IV 1362 her Stabt beu 3ürictyfee bis tyinauf

ju bcii£>urbcn gegenüber bon SRatotoerSwil gefdjenft tyatte, ges

lang cS ityr, mit her 3«it audj bie beiben Ufer bis gegen bie

näinlidjc ©vänje tyin ibrer «§errfd)aft ju unterwcvfcu. 3tu
3atyve 1402 erwarb fie bou beut ©rafeu griebricty bon Soggetts

bürg tofanbwrifc bic ^cvrfdjaftSrcchtc üher bie ©tabt unb SBurg

ju ©reifenfec. Gute her bcbetttcnbften ©chictSbergröfeerungen
machte fie 1408 burdj bie Spfanbfctyaft ©rüningen uttb ©täfa.
<gerjog griehridj bou Dcfterrcich bertofänbete 1409 ©tabt unb
Stint 9tcgenSherg unb bic ©tabt SBiilacty an 3»ridj; baburdj
fam cS in ben 58cfi§ einer feljr Widjtigen SRlttelftctttutg jwis
fetyen beut Styurgau uub Stargau. Sic auSgebetytite ©raffdjaft
Kiburg, bic hebcutcnbfte Griucvbung 3»ridjS, fam erft 1424

in feine igänbe, obgleich; eS fdjon frütyer ©djrttte ttyat, um
biefelbe an fich ju bringen. Ueher bie Sanbfdjaft jwifchen beut

SllhiS unb ber SHettfe, baS fogetianntc greie Slmt, tyatte 3»ridj
einen mittelbaren Giufttife erljalten, inbem fie als öfterreidjifdje
Spfanbfdjaft an einen feiner SLRitbürger gefontmen War. Ser
SBefit) berfelben mufjte unt fo wichtiger cvfdjeinen, als fie bie

näctyfte SBcrbinbuitg mit Sitccrn unb ©djwtyj beriuittdte. Surdj
bic Grobcvung bou 3ug maren tyier bie Gibgenoffen auf betu

tjatben Sffiege entgegengefontmen. GS tag nun im 3utereffe

3ürichS, nadjbem cS fein ©ebiet hiStycr meiftenS int Offen beS

©ceS aiiSgebetynt tyatte, aucty nadj Sffieften feine ©ränjen Weiter

tyinatiSjufdjiehen unb wo tnöglidj ben 3ufaniinentyang mit ber

Gibgenoffenfctyaft tyerjuftetten. Seine ganje Sage war ber Slrt,
bafe cS ber SRatynung SigiiuinbS mit gveubeu folgen mufetc;
cS war itym nietyt in fo gvofeartiger SBeife, wie SBern, gcluits

gen, feine tanbeStyotycittictye ©ewatt üher eine weite Sanbfdjaft
auSjubetynen; eS murbe bon her öftevveidjifdjen «ßevvfdjaft in

engerem Kreife riugS umfbaunt; um fo begieriger mufete eS
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den führte, jede fremde Macht zu entfernen und die eigene

schützende Herrschaft au die Stclle zu fetzen.

Nachdem Carl IV 1362 dcr Stadt den Zürichsee bis hinauf
zu dcn Hurdcu gcgcuübcr von Nappcrswil geschenkt hatte,
gelang cs ihr, mit der Zeit auch die beiden Ufer bis gegen die

nämliche Gränze hin ihrcr Hcrrschaft zu uutcrwcrfeu. Im
Jahre 1402 erwarb sic von dem Grafen Fricdrich von Toggenburg

pfandweise die Hcrrschaftsrcchtc über die Stadt und Burg
zu Greifens«. Erne dcr bedeutendsten Gcbictsvergrößerungen
machte sie 1408 durch die Pfaudschaft Grüningen und Stüfa.
Herzog Friedrich von Ocstcrrcich verpfändete 1409 Stadt und

Amt Regensberg und die Stadt Bülach an Zürich; dadurch
kam cs in den Besitz ciucr schr wichtigen Mittelstellung
zwischen dein Thurgau uud Aargau. Die ausgedehnte Grafschaft

Kiburg, die bedeutendste Erwerbung Zürichs, kam erst 1424

in seine Häude, obgleich es schon früher Schritte that, um
dieselbe an sich zu bringen. Ucbcr die Landschaft zwischen dem

Albis und der Reuß, das sogcunuutc Freie Amt, hatte Zürich
cium mittelbaren Einfluß erhalten, indem sie als österreichische

Pfaudschaft an ciueu seiner Mitbürger gckonuneu war. Der
Besitz derselben mußte um sv wichtiger erscheinen, als sie die

nächste Verbindung mit Luccrn und Schwyz vermittelte. Durch
die Eroberung von Zug waren hicr die Eidgenossen auf dem

halben Wcgc entgegengekommen. Es lag nun im Interesse

Zürichs, nachdem es sciu Gcbict bisher mcistcus im Osten des

Sces nusgcdchut hatte, auch nach Westen scine Gräuzcu wcitcr

hinauszuschicbcu uud wo möglich den Zusammeuhaug mit dcr

Eidgcuosscnschaft herzustellen. Scine ganze Lage war dcr Art,
daß cs der Mahnung Sigmunds mit Frcudcu folgen mußte;
cs war ihm nicht iu so großartiger Wcise, wic Beru, gelungen,

scinc laudeshohcitliche Gewalt über eine weite Landschaft

auszudchucu; cs wurde von dcr östcrreichischcu Herrschaft iu

cugerem Kreise rings umspaunt; um so begieriger mußte es
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bie ©elegentyeit ergreifen, ba cS bie engen ©etyranfen erweis

fern fonnte.

Sie jürdjcrifctyctt Stättje waren aud) gteidj entfdjloffen,
©igmunb 511 unterftüfcen; fie gaben ityren SBoten tootte ©ewalt,
bem Könige bie ijjilfe gegen bat «§crjog ju berftoredjen; allein

fie fottten cS nur thun, wenn audj bie SBoten ber übrigen
Gibgenoffen bajuSBottinacbt batten.') Sarin unterfctyeibet fiety

baS SBovgctycn 3ürictyS bon beut SBernS. SaS letztere tyatte

fiety bon jeher eine febr unabhängige Stellung in ber Gib=

genoffenfehaft bewahrt; bem entftoraety aucty fein neuefteS S8e=

nehmen, ba eS fich ganj felbftänbig unb otyne SBorwiffen feiner

SBunbcSgcuoffcn ju ©unften ©igmunbS erflärte. Süxid) wax

ittetyv auf ein gcineinfaincS ^anbellt mit ben übrigen Orten

angewiefen. Seine unb her Gibgenoffen 3utereffcn waren audj
in työtyeretu ©rabe bie gleichen, als eS hei SBern ber galt war.

3u biefcr Slngetegentyeit wollte aber 3udcty hoch nidjt
bottftänbig uub in allen gälten fidj burch bie SRcinung ber

SBerbünbeten beftimmen laffen. Sffienn bie eibgenöffifdjen SBoten

feine SBottmadjt für 3'*1aSe ^cv' &Ufe hefafeen, fo follten bie

ityrigen barüber SBcridjt erftatten. Slber in biefem gälte be=

hielten fidj bie 9fättyc bor, hcS Weitem ju herattyen, wie man
bem Könige «pilfe jufagen Wolle, aueb wenn bie Gibgenoffen

fid) bagegen auSfbredjett fottten. Siefe Stbfidjt fotttc jebodj

geheim getyalten Werben, bis bic SBoten bou bau Sage jurüd=
gefommen wären.

3üricb hatte bie Sagfatsung naety Ginfiebeln auSgcfdjrie=

hen,2) au« unbefannten ©vünben würbe fie aber in SBeggetis

rieb abgehalten, SatnftagS bor Oftern, ben 30. SRärj 1415,

an bemfelben Sage, ba Siginunb bic feievlietyc StebtScrfläviing

gegen ben feerjog griebricty ertiefe.

Sffienn eS tyaitbtfädjlidj bie SBerbiitbung bou Stäbten uub

') Sibg. Slbfdj.I, 47, Kr. 105.

s) <5ibg.Stbfdj.Ii 48, 2lum. 1.
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die Gelegenheit ergreifen, da es die engen Schranken erweitern

konnte.

Die zürcherischen Rathe waren auch gleich entschlossen,

Sigmund zu unterstützen; sie gaben ihren Voten volle Gewalt,
dem Könige die Hilfe gcgen dcn Hcrzog zu versprcchcu; allciu
sie solltcn cs nur thun, wcnn auch die Boten dcr übrigcu
Eidgcuosscu dazu Vollmacht hattcn,') Darin untcrschcidct sich

das Vorgehen Ziirichs von dcm Berns. Das lctztcrc hattc
sich von scher einc schr unabhängige Stellung iu dcr

Eidgcnosscnschaft bewahrt; dcm entsprach anch scin ncucstcs

Benehmen, da es sich ganz selbständig und ohnc Vorwisscn sciner

Buudcsgcnosscu zu Guustcu Sigmunds erklärte. Zürich war
mehr ans cin gcmcinsamcs Handeln mit dcn übrigen Ortcu

angewicscu. Scinc und dcr Eidgcuosscu Jntcrcsscn warcu auch

in höhcrcm Grade die gleichen, als es bci Bern dcr Fall war.

Jn dicscr Augclcgcuhcit wollte abcr Ziirich doch nicht

vollständig und in allcu Füllen stch dnrch die Mciuuug der

Verbündctcu bcstimmcn lasscu. Wcnn dic cidgcnössiscbcn Boten
keine Vollmacht fiir Zusage dcr Hilsc bcsaßcu, so sollten dic

ihrigcu darüber Bcricht crstattcn. Abcr iu dicscm Falle bc-

hicltcu sich die Räthe vor, dcs weitern zu berathen, wie man
dcm Könige Hilsc zusagen wollc, auch wenn dic Eidgcuosscu

sich dagcgcn aussprechen sollten. Dicsc Absicht solltc jedoch

gchcim gchaltcn wcrdcn, bis dic Boten vou dcm Tage zurück-

gekommcu wären.

Ziirich hattc die Tagsatzuug nach Einsicdcln ausgeschrieben/)

aus unbckauttten Gründen wurdc sie aber in Bcggcu-
ried abgehalten, Samstags vor Ostern, dcn 30. März 1415,

an dcmsclbcu Tagc, da Sigmund die feicrliche Achtscrkläruug

gegen den Herzog Friedrich erließ.
Wcnn es hauptsächlich die Verbindung vou Städten und

>) Eidg. Absch.I, 47, Nv. 105.

s) Eidg. Absch. I, 43, Anm, 1.
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Sanbern war, weldje gegenüber fo bieten, halb wieber jers
faUenbeu Gibgenoffcnfdjaftcu bau obern SBunbc ber adjt Orte
ben feftat SBcftanb fictyerte, fo loar eS bocty aucty ju berfdjies
benen Seite» gerabe biefcr ©egenfag bon Stäbtcn unb San«

bem, ber bie fctyweijerifctye Gibgenoffenfdjaft ju fbrengat brotyte.

Slucty in ber ju SBeggeuricb borlicgeubat grage machte ftdj
berfelbe geltatb. Sie Sagfagung war auSgcfctyviehat „bon
ber tyilf wegen, fo unfer tyerr her hing uns juganuotet tyat." ')
Signuinb tyatte bat Gibgenoffen bic Stufgahe jugettycitt, ben

Slargau mit Sffiaffengaoatt hent £>erjog griebviety ju entreifeen
unb int SRamen beS SReidjeS ju befeuern Gr tyatte wotyl ges

tyofft, bafe fie mit greuben bie ©elegentyeit ergreifen würben,
weldje itynen geftattete, bie SJtadjt ityreS £>aubtgcgncrS in fei=

neu Staininläuberu ju ftürjat. SRit SRüdfidjt auf bie fetytittts

tuen finanjietten SBevtyältniffe beS 9(cicheS fdjien cS audj nas

türtidj, Want bie Gibgenoffen ber SRatynung golge trifteten,
aber nietyt, um bei her S8efet)ung ju ©unften eines anbern

ftetycn ju bleiben, fonbern bon borntycvein nüt bau Gntfchluffe,
ben faftifdjen SBefitJ in rectyttidjeS Gigettttyum uuijuWanbeln.
3üricty unb SBern waren offenbar mit biefer ftiUfdjweigenben

Slhftctyt jur Spilfe entfdjloffen. Ueber bie ©efinnting SucernS

finb feine SRactyrictyten bovljanbcn; fie fonnte abev nietyt lootyt

bon bcvjcnigen ber beiben anbern Stäbte berfetyieben fein. Sus

cern titufete im ©egenttycil als frütycre öfterreidjifetyc Sanbftabt,
über wetdje bie herjoge immer nodj gewiffe 9tedjte beanfprudjs

tat, nocty weit lehtyafter als bie beiben 9teidjSftäbtc 3u'ridj
unb SBern bie Sdjritte ©igmuubS begrüfeen, weldje atte tyerrs

fdjafttidjat unb griinbtycrrticben SRedjte DefterrcicbS bemidjteten.
Slucty Sucern war bemüht, nadjbem eS für fein eigenes

ftäbtifdjeS ©emeittwefen bie ttnabtyängigfeit errungen tyatte,

feinen Ginflufe über bie umUcgenbe Sanbfdjaft auSjubreiten.
GS hatte mit Stufnatyine bon StitShürgeru begonnen; barüber

') tfibg.9tbfdj.I, 47, Kr. 105.
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Ländern war, welche gegenüber so vielen, bald wieder
zerfallenden Eidgenossenschaften dem obern Bunde der acht Orte
den festen Bestand sicherte, so war es doch auch zu verschiedenen

Zeiten gcradc dicscr Gegensatz von Städten lind
Ländern, der die scbwcizerischc Eidgenossenschaft zu sprengen drohte.

Auch in der zu Beggcuricd vorlicgcndcu Frage machte sich

derselbe geltend. Dic Tagsatzung war ausgeschrieben „von
der hilf wegen, so unser hcrr dcr kung uns zugcmuotct hat." ')

Sigmund hattc dcn Eidgcnosscn dic Aufgabe zugetheilt, den

Aargau mit Waffengewalt dem Hcrzog Friedrich zu entreißen
und im Nainen dcs Nciches zu bcsctzcn. Er hatte wohl
gehofft, daß sie init Freuden die Gelegenheit ergreifen würden,
welche ihneu gestattctc, die Macht ihres Hauptgegncrs iu
seinen Stammlaudern zu stürzen. Mit Rücksicht auf dic schlimmen

sinanziellen Verhältnisse des Reiches schieu cs auch

natürlich, wenn die Eidgcnosscn dcr Mahnung Folge leisteten,

aber nicht, um bei der Besetzung zu Gunsteu eines andern

stehen zu bleiben, sondern von vornherein mit dem Entschlüsse,

den faktischen Besitz in rechtliches Eigenthum umzuwandeln.

Zürich und Bcrn warcu offenbar mit dieser stillschweigenden

Absicht zur Hilfe entschlossen. Ueber die Gesinnung Lucerus

sind keine Nachrichten vorhandcu; sie kouute aber nicht wohl
von derjenigen der beiden andern Städte verschieden sein.

Lucern mußte im Gegentheil als frühere österreichische Landstadt,
über welche die Herzoge immer noch gewisse Rechte beanspruchten,

noch weit lebhafter als die beiden Reichsstädte Zürich
und Bern die Schritte Sigmunds begrüßen, wclche alle

herrschaftlichen und gruudhcrrlichen Rechte Oesterreichs vernichteten.

Auch Lucern war bemüht, nachdem es für sein eigenes

städtisches Gemeinwesen die Unabhängigkeit errungen hatte,

seinen Einfluß übcr die umliegende Landschaft auszubreiten.
Es hatte mit Aufnahme von Ausbürgern begonnen; darüber

') Eidg.Absch.I, 47, Nr. 105.
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brach ber ©emtoadjer Krieg auS; Wätyrenb beSfeiben crohevtc

cS bie öfterreidjlfctyen Stemtcv £>absburg am ©ce, Stotbcnburg,
SRuSWtyl unb baS Gntlebucty unb gctuann babttvcty bat hcbetts

tenbften Stycit fcincS jetzigen ©cbictS.') Oefterreidj War aufeev

©taube, biefe Steintet- jurüdjuerohern, es bertofänbete int ©es

gcnttyeit ciucS nach bau anbern an Sucern. Saju taufte bie

©tabt 1407 bie ©raffdjaft Sffitttifau, Welche bic ©rafen bon

Slarherg sSBalenbiS als öfterreictyifche Spfanbfdjaft befeffen tyats

ten. Sluf biefe SBeife unterwarf Sticcvn bie obern Styäler ber

berfetyiebenengtüffe, weldje ber Stare juftvöiuat, feiner SanbeS5

hotjeit. Keine natürliche ©ränje hielt eS bou einer Weitem

StuShreititng berfelben ab, fo bafe eS hoffen burfte, fie aud)

üher bic untern glufegehiete bis an bic Stare unb SReitfe auSs

jubetynen. Sttrcty bat Stufruf SigmunbS war tolötjtidj bie

SJRöglictyfeit gegeben, biefe «Hoffnung -,u berwirftidjen. Stllein

burdj bie SBeftinttnitngen beS SBierWalbftättcr SBunbcS war Sits

cern nocty in ganj anberer Sffieife als 3»ridj tyiiifidjtlidj feiner

Spolitif an bic guftimmung bev brei Sänber gehunbeu.

Sic Sänbcv aber wavcu einer neuen SBevgröfecrung ber

ftäbtifdjen «§errfdjaftcn feineSwegS günftig; baut baburdj fdücs

neu bic Stäbte ein attju grofecS UebergcWictyt int SJunbc 311

ertyalten. SllS 1411 ©olottjurn unb Stpbenjctt fich unt Slufs

natyme in bic Gibgeuoffenfcbaft bewarben, wuvbe baS Sanb

Sltotoenjcfl aufgenoinmen, bic Stabt Solottyurn aber abgcwic=

fat.2) Slucty bic Sänbcv hatten bon jetyer lebhaft barnadj gc=

ftrebt, ihr ©chict unb ibren Ginftufe auSjubetyiten. SUS bic

©enoffenfdjaften bev Styäler Uri, Sdjmtyj unb Unterwalben

ju ihrem ewigen SJunbe jufainmcntratcn, evfüllten fie noch

lange nicht itjre heutigen SanbeSgränjen. Uri trat evft 1410
in lanbrcdjtltctye SBerhinbung mit beut Styale Urferen. Scbwijj
beftaub anfängltdj nur auS her Sanbfdjaft am gufec beS SJctys

') ©egeffev, KedjtSgefdjidjte Sucevnä. I, 709 ff.
2) 6ibg. Stbfd). 7. 41, Kr. 90. 91.
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brach dcr Sempachcr Kricg aus; währcnd dcssclbcn eroberte

cs die österreichischen Aemter Habsburg am See, Rothenburg,
Ruswyl und das Eutlcbuch und gewann dadurch den

bedeutendsten Thcil scincs jetzigen Gcbicts. >) Ocstcrrcich war auszer

Staude, diese Aemter zurückzucrobcrn, cs vcrvfäudctc im
Gegentheil cincs uach dcm ciudcru an Luccru. Dazu kaufte die

Stadt 1407 dic Grafschaft Willisau, >vclcbc dic Grafcn vou

Anrbcrg-Balcudis als östcrrcichischc Pfaudschaft bcscsscu hatten.

Auf dicsc Wcisc uutcrlvarf Luccru dic obcrn Tbälcr dcr

vcrschicdeucn Flüssc, wclche dcr Aarc zuströmen, sciucr LaudcS-

Hoheit. Kciuc uatiirlichc Gräuzc hiclt cs vou cincr wcitcru
Ausbrcitung dersclbcn ab, so das; cs hoffcu durftc, sie auch

über dic nntcrn Flußgcbictc bis an die Aarc und Rcuß aus-

zudchucu. Durch dcn Aufruf Sigmunds war plötzlich die

Möglichkeit gcgcbcn, dicfc Hoffnung m vcnvirklichcu. Allein
durch dic Vcstimmungcu dcs Bicnvaldstättcr Bundes ivar
Lucern noch in ganz andcrcr Wcisc als Ziirich hiusicbtlich sciucr

Politik au dic Zustimmung dcr drci Länder gcbuudcn.

Dic Ländcr abcr warcu ciucr ucucu Bcrgröstcrung dcr

städtiscbcn Hcrrscbaftcu kcincSivcgS günstig; dcun dadurch fcbie-

ucn dic Städtc ciu allzu groszcs Ncbcrgcwicbt im Buudc zll
crhaltcu. Als 1411 Solotburn und Avvcuzcll sich um

Aufnahme iu dic öidgcuosscuschafl bcwarbcu, ivurdc das Land

Appcnzcll aufgcuoiumcii, dic Stadt Solotburn abcr abgcwic-

send) Auch dic Läudcr hattcn vou jchcr lcbbaft darnach
gestrebt, ihr Gcbict und ibrcn Einfluß au5zudcbncn. Als dic

Genossenschaften dcr Tbälcr Uri, Schivyz und Uutcrwaldcn

zu ihrcm cwigcn Buudc zusammcntratcu, erfüllten sic uoch

lange nicht ihre heutigen LandcSgränzcn. Uri trat crst 1410

iu landrcchtlichc Verbindung mit dcm Thalc Urscrcu, Schwyz

bcstaud anfänglich nur aus dcr Landschaft am Fuße dcs Mv-

') Scgcsser, Rcchtsgcschichtc Liiccrns, I, 7lì9 ff,
2) Eidg. Absch. 7. 41, Nr. 9«. 91.
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tljen. Grft im Saufe ber 3eit fdjtoffen fidj an biefeS eigents

tidje innere Sanb ©djwtyj bie fogenannten äufecrcn SBcjirfe

an.') Sie bebeutcnbfte GrWerhung War bie ber SRardj. Sie
SlbtoenjcUer tyatten fie int Kriege gegen Oefterreidj erobert unh

fdjcnften fie 1405 bat ©djwtyjern. 3m Sanbactyer Kriege ers

oberte ©djwtyj bie Sffialbftabt Ginfiebeln unb fdjlofe 1414 rin
Sanbredjt mit bcrfethcn. Unterwalben tyatte fein ©tücf mit

feinen SBergröfeeruitgSbläitcn. GS ntufete in golge toon Urs

ttycilat eibgenöfftfchcr ©djiehSgeridjte fowotyl bem Sanbredjte

mit bett SBricnjerit, worüber her langwierige SRinfcnberger

«Raubet ausgebrochen ibar, als audj neuerbingS (1413) bem

mit bat Gngethcrgcr Stjalleutat, weldje fidj bon ber Spexx*

fdjaft beS StbteS itnabtyängig ju madjen fttctyten, entfagai.2)
Sie bon ber Statur geftedten ©ränjen aher, inncrtyalb

weldjer ftch bie Sänber ausbreiten tonnten, waren itnmertyin

jieiulidj eng gejogen. Uri unb Dbwalbcn wufetcn biefetben

alterbingS burdj ityre fütyneit 3üge über bat ©otttyarb unb

bie Unterwerfung beS SibineusStyateS ju üherfdn-eiten unb

felbft bie ganje Gibgatoffenfdjaft ju ber Groherung beS Gfctyens

ttyaleS fortjureifeen; allein gegenüber ber ftarfen mailänbifctyen

SRactyt waren bie SluSficbtat auf toeitcre StuSbehuung fo jiems

lidj ahgefctyitittat. gür bie Gibgcnoffenfdjaft lag baS Spanpt*

fetb ber ©chietSerWcrhungen nadj Storben ju, uttb tyier ftam
ben bie ©täbte in borberfter Steitye. Sffienn bie neuen SanbeSs

ttyeite atS glcidjheredjtigte ©lieber bau SBunbe beigetreten

Wären, fo würben bie Sänber ber Stufnatyme wotyl nidjt ents

gegen gewefen fein. Stllein eS waren nicht metyr bic 3dten
beS 14.3atyrtyunbertS, wo bic Gibgenoffen feinen gröfeern Gtyrs

geij fanntat, als ityren 9cadjbarn bte gleiche greitycit unb Ulis

abtyängigfeit ju toerfdjaffen. SaS allgemeine ©trehen nadj

©runbung unb SluSbreituttg einer Serritorialtyerrfdjaft inactyte

') 93 tum er, ©efdj. bev fdjtoeijevifdjen STJemofratien, I, 23 ff.
2) 9jufingev, ©efd). Unterwalben«. I, 391. 303.
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then. Erst im Laufe der Zeit schloffen sich au dieses eigentliche

innere Land Schwyz die sogenannten äußeren Bezirke

au.') Die bedeutendste Erwerbung war die der March. Die

Appenzeller hatten sie im Kriege gegen Oesterreich erobert und

schenkten sie 1495 den Schwyzern. Im Sempacher Kriege
eroberte Schwyz die Waldstadt Einsiedeln und schloß 1414 cin

Landrecht mit derselben. Unterwalden hatte kein Glück mit
seineu Vergrößeruugspläucn. Es mußte in Folge von
Urtheilen eidgenössischer Schiedsgerichte sowohl dem Landrechte

mit den Bricuzern, worüber der langwierige Rinkcuberger

Handel ausgebrochen war, als auch neuerdings (1413) dem

mit den Engelbcrgcr Thalleuten, wclche sich von der

Herrschaft des Abtes unabhängig zu machen suchten, entsagend)
Die von der Natur gesteckten Gränzen aber, innerhalb

welcher sich die Länder ausbreiten konnten, waren immerhin

ziemlich eng gezogen. Uri und Obwalden wußten dieselben

allerdings durch ihre kühneu Züge iibcr den Gotthard und

die Unterwerfung des Livinen-Thales zu überschreiten und

sclbst die ganze Eidgenossenschaft zu der Eroberung des Eschenthales

fortzureißen; allcin gegenüber der starken mailändischen

Macht waren die Aussichten auf weitere Ausdehnung so ziemlich

abgeschnitteu. Fiir die Eidgenossenschaft lag das Hauptfeld

der Gcbietserwerbungen nach Norden zu, uud hier standen

die Städte in vorderster Reihe. Wenn die neuen Landestheile

als gleichberechtigte Glieder dem Bunde beigetreten

wären, so würden die Länder der Aufnahme wohl nicht

entgegen gewesen sein. Allein es waren uicht mchr die Zeiten
des 14. Jahrhunderts, wo dic Eidgenossen kciucu größcrn Ehrgeiz

kannten, als ihren Nachbarn die gleiche Freihcit und

Unabhängigkeit zu verschaffen. Das allgemeine Streben nach

Gründung uud Ausbreitung einer Territorialherrschaft machte

>) Blumer, Gesch. dcr schweizerischen Demokratien. I, 23 ff.
2) Businger, Gesch. Unterwaldens. I, 391. 303.



232

fidj audj in ben fctyweijerifdjen SBcrhältniffat gcltcub. Sie
Groberung ber beiben Sänber 3l>g nnb ©larttS, toetdje ber

ganjen Gibgenoffcnfcbaft ju gute fam, War nodj in beut frii=
tyern ©eiftc burdjgcfütyrt wovben. Surdj bie militärifctye SBcs

fe(jung beS StargauS würbe eine Groberung in bie Stäbe ges

rüdt, welche ebenfalls für bic gefantmte Gibgenoffcnfcbaft toon

ber työctyften Sffiictytigfeit war. SaS öfterreichifetye ©ebiet brängte

fidj Wie ein Keil gegen ihre SRitte tyin. 3Rit bau Grtocvh

beSfeiben wurbe bic SBerhtnbimg jwifchen Dftat uub Sffieftett,

jwifdjen bat beiben wicbtigftcn Stäbtcn 3iiricty unb SBern tycr=

geftettt. Slber bic ganj anbevc 3eitvichtung tritt flar ju Sage
in her gäujlich berfdjicbencn Slrt uub Sffieife, wie biefe neue

Grwcvbung angebahnt unb ausgeführt ibtivbe.

SBon bev Sagfafcuug ju SBeggenvieb ift fein Slbfctyicb bor=

tyanben; cS ift beStyalh fdjwierig, fiety bou bem ©ang ber SBers

tyanblungen ein SBilb ju madjen. SBon SBern unb 3üridj ift
überliefert, bafe fie entfdjloffen waren, bau Könige «pilfe ju
leiften; bon Sucerit läfet fiety nidjtS anbcveS bermuttyen; aber

aucty bon ben Säubern fanu man annehmen, bafe fie jum
Kriege heveit waren. Saut cS lag nicht ferne, bafe bic brei
Stäbte berfuetyten, fich allein in ben ©eWinn ber ganjen Uns

ternetymung ju tbeilat. SBon brei berfetyiebenen 9Rittctbunften
auS Waren fie gegen baS nämliche ©ebiet bovgcbruugen unb

hatten eS immer mehv eingeengt; nun mochten fie baS eiliges

fetyloffene Sanb als ityvc gemriufanie SBcute betraetyten. 31 Hein

bic Sänber burften nicht jugeben, bafe baS Unternetyttten ohne

itjre SRitWiriitng ausgeführt wuvbe. 3tyncn mufjte gerabe bas

ran liegen, bie SluSfütyrung hcS föntgtietycn SBefetytS nicht ben

Stäbtcn allein 31t überlaffen. Sffienn fie jegliche Styeilnatyme

berweigevten, fo hegünftigten fie felher bic einfeitige SRadjts

bergröfecrung ber Stäbte, weldjer fie bodj ©djranfen jictycn

wollten. Sie Sparteten trennten fidj alfo motyt weniger über

bie grage, ob man bau Könige bic begetyrte £>ilfc jufageu
Wolle ober nicht, als barüber, Wie bie Groberung beS SanbeS

2Z2

sich auch in dcn schweizerischen Verhältnissen geltend. Die

Eroberung der bcidcn Länder Zug und Glarus, welche der

ganzen Eidgenossenschaft zu gute kam, war noch in dem

frühern Geiste durchgeführt wordcn. Durch die militärische
Besetzung dcs Aargaus wurdc ciuc Eroberung in die Nähe
gerückt, wclche ebcnfalls für dic gcsammtc Eidgenossenschaft vou
der höchstcn Wichtigkcit war. DaS östcrrcicbischc Gcbict drängte
sich wie cin Kcil gcgcn ihrc Mitte hin. Mit dcm Erwcrb
dcssclbcn wurdc dic Vcrbiuduug zwischcn Osten uud Wcstcu,

zwischcn dcn bcidcn wichtigstcu Städtcn Zürich uud Bcrn hcr-

gcstellt. Abcr dic ganz auderc Zcitricbtuug tritt klar zu Tage
in dcr gänzlich vcrscbicdcncn Art uud Wcisc, wic dicse ueue

Erwerbung angebahnt uud auSgcführt wurdc.

Von dcr Tagsatzung zu Vcggcnricd ist kcin Abschied

vorhanden; cs ist deshalb schwicrig, sicb vou dcm Gang der

Verhandlungen ein Bild zu machen. Vou Bcru uud Zürich ist

überlicfcrt, daß sie cntscblosscu warcu, dcm Könige Hilsc zu

leisten; von Luccru läßt sich uichts cmdcrcs vcrmuthcu; abcr

auch von dcn Ländern kann mau anucbmcu, daß sie zum

Kriege bereit waren. Dcnn cs lag uicht fcrnc, daß die drei
Städtc versuchten, sich allcin iu dcu Gcwinu dcr ganzen Nu-

tcrnchmuug zu tbcilcn. Von drci vcrscbicdcucu Mittclpuuktcu
aus warcn sic gcgcn das nämliche Gcbict vorgcdruugen und

hatten cS immcr mchr ciugccugt; »uu mochten sic das ciugc-

schlosscnc Land als ihrc gcmciusamc Bcutc bctracktcn. Allciu
dic Länder durftcu uicht zugcbcu, daß daS Uutcrucbmcu obnc

ihre Acitwirkung auSgcführt wurdc. Jbncu mußte gcradc

daran licgcn, dic Ausführung dcs köuiglicbcn Bcfchls nicht deu

Stödten allcin zu übcrlasscu. Zücnu sic jcglichc Thciluahmc

vcrwcigcrtcn, so bcgüustigten sie selber die einseitige Macht-

Vergrößerung dcr Städtc, wclchcr sie doch Schranken ziehen

wolltcn. Die Partcien trcunten sich also wohl wcnigcr übcr

die Frage, ob mau dem Könige die bcgchrtc Hilfe zusagen

wolle odcr uicht, als darüber, wic die Eroberung des Landes
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bor fich getycn fotte. GS Würbe ber Slntrag geftettt, bafe an
allem, waS man im Siavgau bon ©täbten uttb Säubern ers

oberte, geineine Gibgenoffen, Weldje mit ityren offenen SBaits

nern ju gelbe jögen, gleichen Slnthcil tyaben follten.') Siefer
©runbfatj war bereits bei ber Groberung hcS Gf.hcnthalS jur
Stitwenbiing gefommen. Offenbar gieng bev Slntrag bon Seite
ber Sänber auS; baut ityr S^ntereffe fanb baburdj bic boflfte

SBcfriebigung. Slber bie Stäbte fonnten barauf nicht cingetycn.

Sie burften nicht baran benfen, bcnSlargau allein unter fidj

ju ttyeilen; Wenn bic SRöglicbfeit bortyanben gewefen wäre,
mürben fie bie Stngelcgcnljeit gar nidjt bor bie Sagfat)ung
tyahen fommen laffen. Um fo metyr trachteten fie barnadj,
bie ityrein ©ebietc junädjft gelegenen Sanbftrtdje in itjr auSs

fcbtiefeticbcS Gigenttyum ju berwanbetn. ©ie werben alfo ben

Slntrag auf ©aneinfainfeit aller Groberungeu lebtyaft befämbft

tyaben. Sa eine Ginigung ber entgegenftetyenben Slnfidjten

nidjt fonnte tycrheigcfütyvt werben, fcbcineu fidj nun bic Sauber

banütyt ju baben, bie SBettycitigung ber Gibgenoffen an bau

SRcichSfriege übertyautot ju tjintcvtvcibat. Unb wirtttety einigte

fidj bic 3)tetyvtyeit ber SagfatJiiitgSgefaitbtcn ju bau SBefdjtuffe,

bafe bau Könige geantwortet Werbe, bic Gibgenoffen fötiutat
ihm gegen ben «ßerjog feine Spilfe jufagen, ba bev bor fürs

jem abgefchloffate fünfjigjätyrige grieben mit Oefterreidj ents

gegettftctye.2)

Sffiotyt ntemanb modjtc ernftlicty glauben, bafe mit biefem

SBefctyluffe bie ganje grage erlebigt fei. Senn ©igmunb fos

wotyt tuic bie Gibgenoffen berftoradjen fid) bon ber SBefet)ung

beS StargauS ju grofje SBorttyeile, als bafe fie bic Slngelcgens

tjeit auf biefe Sffieife tyatten bon bev «'ganb weifen laffen. Sffiatyrs

fdjeinlidj tyatten fiety bie Stäbte bau SBefdjtuffe nicht Wiberfcl^t,

') ©dnebSridjterlidjer ©»rttdj 93ern§ »om 28. ?itli 1425.

lidiubi II, 163a. ©egcjfct II, 7t.
2) ©djreiben ©igmunb? »om 5. Slpril 1415 (bti ttedjfleit frittagS nadj

fant Slmbvofitag). U v f. i in © t a a t i a r d) i» 3 ii r i d).
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vor sich gehen solle. Es wurde der Antrag gestellt, daß an

allem, was mau im Aargau vou Städten uud Ländern er-

obcrtc, gemeine Eidgenossen, welche mit ihren offenen Bannern,

zu Felde zögen, gleichcu Antheil haben solltcn. Dicscr
Grundsatz war bcrcits bci der Eroberung dcs Eschcuthals zur
Anwcnduug gckommcn. Offcnbar gicng dcr Antrag von Seite
der Länder aus; dcnn ihr Jntcrcssc fand dadurch dic vollste

Bcfricdiguug. Abcr die Städte kvuntcu darauf nicht cingehen.

Sie durften uicht daran deukcn, dcu Aargau allcin »utcr sich

zu theilcn; wenn die Möglichkeit vorhandcn gewcscn wäre,
würdcn sie die Augclegcnheit gar nicht vor dic Tagsatzuug

haben kommen lasscn. Nm so mchr trachteten sie darnach,
die ihrem Gcbictc zunächst gclcgencn Landstriche iu ihr
ausschließliches Eigenthum zu verwcmdclu. Sie werden also dcu

Antrag auf Gcmeinsamkcit aller Eroberungen lebhaft bekämpft

haben. Da eine Einigung der cntgcgenstchcndcn Aufichtcu

nicht konnte hcrbcigcführt wcrdcn, schciueu sich nuu dic Lcindcr

bemüht zu habcu, dic Betheiligung dcr Eidgenossen au dcm

Rcichskriege überhaupt zu hintertreiben. Und wirklich cinigie
sich dic Mehrheit der Tagsatzungsgcsandtcu zu dcm Bcschlnssc,

daß dem Könige geantwortet werde, die Eidgenossen könnten

ihm gegen den Hcrzog kcinc Hilfe zusagen, da dcr vor kurzem

abgeschlossene fünfzigjährige Frieden mit Ocstcrrcich cur-

gegeustchc.2)

Wohl uiemand mochte ernstlich glauben, daß init diesem

Beschlüsse die gauze Frage erledigt sei. Denn Sigmund
sowohl wic die Eidgenossen versprachcn sich von der Besitzung
dcs Aargaus zu große Vortheile, als daß sie dic Angelegenheit

auf dicse Weise hätten von der Hand weisen lasscn.

Wahrscheinlich hattcn sich die Städte dem Beschlusse nicht widersetzt,

') Schiedsrichterlicher Spruch Berns vom 28. Jnli '425.
!ichndi II, Ilj^k. Segcjscr I!, 7 i.

Schreiben Sigmunds vom 5, April INZ (des nechsten sritlagö nach

sant Ambros, lag), N r t, im St a a t s a r ch i v Z ii r i ch.
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Weit fie baburdj 3dt ertyietten, befonbere Untertyanbtungen

anjufnübfen. SJtandjeti Orten, bic jum Kriege entfdjloffen

waren, modjte eS übrigens erWünfdit fein, burdj einen 3tuS=

ftorudj beS Königs boUftänbig barüber herutyigt ju Werben,

bafe man feinen griebcnSbrudj begetye, ohfctyon eS aUgemeiit

anerfaitnt war, bafe einem ©eädjteten gegenüber feine SBets

bfUcbtungcn metyr galten.
Sie jüreberifchen Sagboten beridjteten ju Jgaufe, bafe bie

Sagfaljuug bau Könige feine Spilfe jugefagt tjabe. Sarauf
hefdjlofj bev 9latty, geuiäfe bau fdjon in bev 3llfeructioti bom
29. SRärj ausgekrochenen SBorjatjc, felbftänbig bovjugeliat uub

mit ©igmunb in unmittelbare Untertyanblungen ju treten.

SRadjbem am 3. Sttoril bic Spunfte waren burdjberattyen Wovben,

welche bic ©runbtage ber Untertyanblungen hilben fottten,
würben fie einer ©efanbtfdjaft übergeben, welche biefetbat ban

Könige borlegat fotlte. Sie ©efanbtcn Waren bev Slltbürgers
meifter «^einrieb 3RciS unb bic beiben StattySinitglieber gelir.
SRaneffe unb Gonrab Säfdjer.') Sie baten juerft bat König,
ba^ er ihre Stabt wätyrenb beS Krieges möge fülle fit)cn laffen.
Scachban ber SRatty felber fidj jur «gilfe bottfommen bereit evs

flärt hatte, ift nicht redjt flar, auS Welchem ©runbe ,3dridj
biefe SBitte an bie ©toitjc feiner SBegetyren ftettte. 3ebcnfalIS
fonnte eS jum SBoraitS wiffen, bafe ©igmunb biefelbe nicht

annatynt. Sie ©efanbten waren barum angewiefen, ben griebs
brief bovjulegen, welcher bie SBeftimmungen hcS fünfjigjätyris
gen gvicbcnS enttyielt. Sa berfelbe nach beut SBefctyluffe ber

Sagfagung ber Styeitnatyme am Kriege int SBege ftanb, fo
Wuvbe bev König erfuetyt, ein gürftengeridjt ju berufen, weis

ctycS barüber fein ttrttycil abgeben fotttc. hierauf tegten fie
bie SBcbinguiigcn bor, au weldje fie im gatte eincS güttftigen
UtttycilS ber gürften bie feilfteiftung fnübften. ©ie Warben

') Sibg. 9lbfd). I, 48, 9tnm. 2. SOWler III, 49 nennt beu britten
Clontab CJfdjev.
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weil sie dadurch Zeit erhielten, besondere Unterhandlungen

anzuknüpfen. Manchen Orten, die zum Kriege entschlossen

waren, mochte es übrigens erwünscbt sein, dnrch cincn

Ausspruch dcs Königs vollständig darüber beruhigt zu werdcn,

daß mau keinen Fricdcnsbruch bcgche, obschou cs allgemein
anerkannt war, daß cincin Geächteten gcgcnttbcr kciue

Verpflichtungen mchr galten.
Die zürcherische,! Tagbvten bcrichtetcu zu Hausc, daß dic

Tagsatzung dem Könige keine Hilsc zugesagt habc. Darauf
beschloß der Rath, gciuäß dcm schon in der Instruction vom
29. März ausgcsprochcncu Vorsatzc, sclbständig vorzugehcu uud

mit Sigmund in uumittclbarc llulcrhandlnngen zu treten.

Nachdem ain 3. April dic Punkte warcn durchbcrathcu wordcn,
wclchc dic Gruudlagc dcr Uutcrhaudllingcil bildc» sollten,
wurdcu sic einer Gcsaudtschast übcrgcbcn, wclchc dicselbcu dcm

jiönigc vorlcgcu sollte. Die Gcsaudtcu ivarcu dcr Ältbürgcr-
mcistcr Heinrich Mcis i»id dic bcidcn Rathsinitglicdcr Fclix
Maucsse und Conrad Täschcr,Sic baten zucrst dcu König,
daß cr ihrc Stadt währcnd dcs Kricgcs möge stillc sitzen lasscn.

Nachdcm dcr Rath sclbcr sich zur Hilsc vollkommen bereit
erklärt hatte, ist nicht recht klar, aus welchem Grundc Zürich
diese Bitte an dic Spitze sciner Bcgchre» stellte. Jedenfalls
konnte cs zum Voraus wisscn, daß Sigmund dieselbe nicht

annahm. Dic Gcsaiidtcu waren darum aiigcwicscu, den Fricd-
brief vorzulcgcn, wclchcr die Bcstinunungcn dcs fünfzigjährigen

Fricdcus enthielt. Da dersclbc nach dem Bcschlussc der

Tagsatzung der Theilnahme am Kriege im Wege stand, sv

wurdc dcr König crsucht, eiu Fürstcngcricht zu bcrufcn, welches

darübcr sein Urthcil abgeben solltc. Hierauf lcgtcn sie

die Bedingungen vor, an welche sie im Falle cincs günstigen

Urtheils dcr Fürsten die Hilfleistung knüpften. Sie warben

>) Eidg. Ab sch. I, 48, Anm. 2. Müller III, 49 nennt dcn dritten
Conrad Escher.
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für bie ©tabt um bie greibeit, nidjt bor baS fönigtidje Spof*

gcridjt gelaben ju werben; fie baten ben König um einen

SBrief, worin er erfläre, bafe bie «gitfc, bie fie itym wiber ben

«fjerjog jufagten, ihnen in fünftigen 3dten an ityren greis

tyciten unb Spextommett gegen Kaifer unb Stcidi feinen ©djaben

jufügat fotte. Scr König follte berfbreetycn, feine SRtdjtung

aufjuuctyniat, otyne bic 3'ircbcr etnjufctyliefeen; burdj biefelbe

fottten bie SBeftimmungen beS fünfjigjätyrigeu gricbcnS wieber

in Kraft treten, wenn cS nidjt etwa ban Könige gelingen

follte, nodj günftigere auSjuWirfcn. ©egat ftoätcrc Sittgriffe
beS «perjogS ober jemanb anberS baten fie fiety bic fönigtidje
Spilfe auS. ©igmunb foUte bafür forgen, bafe itynen bic Reidji--

ftäbte Wätyrenb beS Krieges um ityr ©db Korn, ©alj unb

anbere Kaufinanufdjaft jugetyen licfecn. 3)tit ber Wictytigftcn

33cbinguug rüdtat bic ©efanbten julet)t tyerauS. ©ic baten

bat König, bafe er itynen toergönne, atte ©djloffer, Sänber

unb Saite, bie fie bttrety Sffiaffeugcwalt ober burd) gütüdjc

Ucbereinfunft eroberten, ju befct)cn unb ju fanben beS SRcis

djeS innc ju Ijabcn, unb bafe er itynen berfbreetye, otyne bat
SBittat 3"ridjS feines berfelben anberweitig ju berleityeit. Sas

burdj wollten fie jum SBorauS ityren 2lntbeit an ben Grobes

ruitgeu in ©idjertyeit bringen; bau Slntrag auf ganeinfainen
SBcfits tonnten fie alSbann bett bereits erworbenen SicchtStitet

entgegen ftettat.1)

©igmunb beeilte fiety, bau Sffiunfdje 3"ridjS nadj Gins

berttfung eines gürftengeridjtS nadjjitfominat. Senn fein eis

gener lebtyafter Sffiunfcty war, bafe bic Gibgenoffen fobalb als

möglich, jum Singriffe gegen £erjog griebrieb übergetyen ntödjs

tat. ©o lange aher bie ©tettung, meldje bie Gibgcnoffetts

fdjaft ju bem Slufrufe beS Königs einnatym, burdj ben SBes

fdjtufe ber SBeggenriebcr Sagfagung hejeidjnet war, tonnte

baran nicht gebucht Werben. SBor altem tttufete biefer SBefdjIttfe

•) Ciibg. 9lbfdj. I, 48, 9(um. 2.
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für die Stadt um die Freiheit, nicht vor das königliche Hof-
gcricht geladen zu werden; sie baten den König um einen

Brief, worin er erkläre, daß die Hilfe, die sie ihm widcr dcn

Herzog zusagten, ihncu in künftigen Zcitcn au ihrcn Frei-

hcitcn und Herkommen gegen Kaiser und Ncich keinen Schaden

zufügen solle. Der König sollte versprechen, keine Richtung

aufzuuchmeu, ohnc dic Zürchcr cinznschlicszcn; durch dieselbe

sollten die Bestimmungen des fünfzigjährigen Fricdcns wieder

in Kraft treten, wcun cs nicht etwa dem Könige gelingen

sollte, noch günstigere auszuwirken. Gcgcn spätere Angriffe
des Herzogs oder jemand anders batcu sie sich die königliche

Hilfe aus. Sigmund sollte dafür sorgen, daß ihnen dic Reichsstädte

während des Krieges um ihr Gcld Korn, Salz und

andere Kaufmauuschaft zugchen licßcn. Mit der wichtigsten

Bedingung rückten die Gesandten zuletzt heraus. Sic baten

dcn König, daß er ihnen vergönne, alle Schlösser, Länder

und Leute, die sie durch Waffengewalt oder durch gütliche

Ncberciukuuft eroberten, zn bcsctzcn und zu Handen dcs Reiches

inne zu haben, und daß er ihnen verspreche, ohne den

Willcn Zürichs keines derselben anderweitig zu verleihcu.
Dadurch wollten sie zum Voraus ihrcn Antheil an den

Eroberungen iu Sicherheit bringen; dcm Antrag auf gemeinsamen

Besitz konnten sie alsdann den bereits erworbenen Rcchtstitel

entgegen stellen.')

Sigmund bccilte sich, dcm Wunsche Zürichs nach

Einberufung eines Fürstengerichts nachzukommen. Denn scin

eigener lebhafter Wunsch war, daß die Eidgenossen sobald als

möglich zum Augriffe gegen Herzog Friedrich übergehen möchten.

So lange aber die Stellung, wclche die Eidgenossenschaft

zu dem Aufrufe des Königs einnahm, durch den

Beschluß der Beggenricder Tagsatzung bezeichnet war, konnte

daran nicht gedacht werden. Vor allem mußte dieser Beschluß

>) Eidg. Abs ch. I, 48, A»m. 2,
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burdj einen StuSfbructy beS gürftengeridjtS tyittfättig gemactyt

Werben; bann erft liefe fiety hoffen, auf neuer ©runbtage bie

Untertyanblungen bau erwünfdjten 3ic'e attgegcnjiifütyvcn.
SaS güvftcngcvicbt fanb am 5. Slbrit ftatt.1) ©igmunb berief

ju bemfelben bic Kuvfthftcn, bic geiftlictyen unb Weltlidjeu

gürften, bic ©rafen unb Nerven beS 9!eicbeS, Welche ju Gons

ftanj antbcfenb waren, aufeerbem Sehvcv ber geiftlictyen unb

weltlichen SRedjte unb bie ©cfanbten GnglanbS, Säneiuavfs,
SctywcbenS unb ScorwcgcnS, SpolenS unb SBötymenS. Gr legte

ibnen eine Slbfdjrift beS fünfjtgjätyrigen gricbenS bor unb

fetjtc ihnen bic SBeforgniffe ber Gibgenoffen auScinanber, Wie

fie näinlid) befürchteten, einen griebenSbructy ju begeben, wenn
fie bau Könige wibev bat «Qerjog Spilfe leifteten. Sie gürften
giengen bon bev Slnuatynte aus, bafe bic Gibgenoffen Slngetyös

vige beS StcicbeS feien. SllS foldje aber Waren fie bcrtoflicbtct,
bau Könige ben berlangten SSeiftanb gegen griebricty bon

Oefterreidj ju geWätyren. GS würbe ihnen bie feicrlidje SBers

fidjevung gegeben, bafe niemanb baS Siecht habe, fie beStyatb

auf gerictyttictyan, obev auf irgenb einem anbern SBcge ju be-

langen, gerncr wuvbe barauf attfinerffam gemacht, bafe ber

fiinfjigjätyrige grieben fein SJüiibnife jwifdjen bem jQcrjog unb

bat Gibgenoffen begrünbet habe. Sn her Styat war bcrfelbe,
wie her fiehats unb ber jwanjigjätyrige grieben bon 1389 unb

1394, nur eine SBerlängerung beS SffiaffeiiftitlftanbeS, ber nadj
bau Scmbadicr Kriege war abgefcbloffcn wovben. Sic Spex*

joge bon Oefterreidj, bic fidj aufjer Stanbe fatyen, für bie

') ©djreiben ©tgnutnbg an alle (Sibgenoffen. Uonftanj, be» nedjfteu

frittag» nad) faut 9tntbroft tag. — Urf. im ©taat§ard'i» SJürid). —
Gin gteid)(auteubeg ©djreiben ift »om 15. 9(»rt( batievt, bei nädjften 9Kou=

tan» nad) ©t. liburticn lag im Slprittcn. — SKevfivürbiger Sü'etje erftart
©igmunb aud) barin, bafj er „auf beute Tatum be» SBrief?" bic Keid)c-=

fiirften berufen babe. ©eftütst auf biefe« ©«treiben uutrbe bi»t)er ber 15. Stpril
ali Jag bec- gtirfteugeridjt»' angenommen, ifdutbi II, 13a. — HJU'tllet
III, 48. — 9lebi, über bie Stellung 5tgmuub3 -«u beu ISibgenoffen, bei

So»», ©efdjidjtSbtättcr 11, 80.
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durch einen Ausspruch des Fürsteugerichts hinfällig gemacht

werdcn; dauu crst licß sich hoffcu, auf neuer Grundlage die

Unterhaudluugcn dem erwünschten Ziele cntgegcnzuführcn.

Das Fürslcugcricht fand am 5. April statt.') Sigmund berief

zu dcmsclbcn dic Kurfürsten, die gcistlichcn uud wcltlichcn

Fürstcn, dic Grafcu und Herren dcs Rcicbcs, wclchc zu Constanz

cmwcscud U'arcn, außcrdcm Lchrcr dcr gcistlichcn und

weltlichen Rcchtc und die Gcsaudtcu Englands, Däncmarks,

Schwcdcns uud Norwegens, Pvicns und Böhmens. Er legte

ihueu ciuc Abscbrift dcs füufzigjährigcu Friedens vor und

sctztc ihnen die Besorgnisse der Eidgenosscn auscinauder, wic
sic uämlich befürchtctcu, cincn Fricdensbruch zu bcgchcn, U'cuu

sic dcm Könige widcr dcn Hcrzog Hilsc lcistctcu. Die Fürstcn

giengeu von dcr Annahme aus, daß die Eidgenossen Augehörige

des Reicbcs seien. Als solche aber waren sie verpflichtet,
dcm Köuigc dcu vcrlangten Beistand gegeu Fricdrich vou

Ocstcrrcich zu gcivährcn. Es wurdc ihnen dic feierliche

Versicherung gcgcbcu, daß uicmand das Rccbt babe, sic dcshalb

auf gcrichtlichcm, odcr auf irgcnd einem andern Wege zu

belangen. Ferucr wurde darauf aufmerksam gcmacht, daß der

fünfzigjährige Frieden kein Bündniß zwischen dem Herzog und

den Eidgenosscn bcgrüudct babe. In dcr That war dcrsclbc,

wie der sieben- und der zwanzigjährige Frieden von 1389 uud

1394, nur eine Vcrläugcruug dcs Waffcustillstandcs, dcr nach

dcm Scmpachcr Kricge war nbgcschlosscn worden. Dic Herzoge

von Ocstcrrcich, die sich außcr Staude sahcn, für die

l> Schreiben Sigmunds an alle Eidgenossen. Konstanz, des nechstcu

fnttags nach sant Ambrosi tag, — Urk, im Staatsarchiv Ziirich. —
Ein gleichlautendes Schreiben ist vom 15, April datiert, dcs nächsten Montags

nach St, Tiburtieu Tag im Aprillcn, — Merkwürdiger Weise erklärt

Sigmund auch darin, daß er „ans beute Datum des Bricss " dic Reichs-
sürstcn bcrnfcn babc. Gcstüpt ans dicscs Schreibcn wnrdc bishcr dcr 15, Avril
als Tag dcs ,vnrftcngcrichts angcuomincu, ^scbndi II, I3a. — Müllcr
III, 46, — Aebi, über die Stellung Zigmnnds ;u dcn Eidgcnosscn, bci

Kopp, Gcschichtsblältcr II, 8«.
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SRieberlagen bei ©emtoacty unb 9!äfeIS Stäche ju netynten, ers

fannten nottygebrungai bat burch bat Krieg gcfdjaffencu 3ll=

ftanb auf bie hcftiiuniteu 3lttyrc an. Slber felbft wenn be*

grieben als ein cigcntlidjcS SBünbnife miifete angefetyen wers

bat — urttycilte baS ©erietyt — fo nuifetc ev bennodj bem

SBefchte beS Königs Wcietyat. Saut nadj geiftltdjent wie naety

Weltlichem SJtedjt ftanb cS feft, bafe hei alten SBünbniffat,

wetdje im 9tcietyc gcfctyloffen iouvben, bev jeweilige Spabft unb

Kaifer ober röuüfche König ausgenommen war, mochte eS

auSbrüdlidj gefagt fein ober nicht. Kein SRetctySangetyöriger,

wer er audj fein mochte, burfte ein SBünbnife eingeben, baS

fidj gegen bat römifebat König, feinen reetyten, orbenttietyen

unb natürtidjeu «perrn richtete; baut bor unb nadj allen unb

jeglidjcn SBünbniffat mar jebermann bau König berbuitbeii.

Sin biefeS Urtheil fnübftc nun ©igmunb abermals in

feiner ©ewalt als röinifctyer König bat SBcfchl, itym unb bau

Steictye gegen bat föerjog griebricty bcijuftctyai.

3üridj tyatte bau ©rafen bon Soggcnbtirg toerftoroetyen,

bafe eS bat König fo fetynett als ntöglidj bon bau SBefctyluffe

ber Sagfa|ung hcnadjrictytigcn wolle.1) GS fott audj in bev

Styat eine cibgcnöffifdje ©efanbtfdjaft beauftragt worben fein,
ben SBeggenrieber SBcfdjiufe bau Könige ju überbringen.2) Siefe
mufjte ungefätyr um biefelbe 3dt, Wie biejenige 3udctyS nadj

Gonftanj gefoninten fein. SluS einem ©ebreiben ©igntunbS3)
erfätyrt man, bafe SBoten bon 3ürid) unb Sucern jugegen was

rat, als baS gürftengerietyt fein Urttjcil berfünbigte. Sinti
bleibt jweifettyaft, oh 3üricty mit'Sucern bon ber Sagfagung
beauftragt Würbe, SBeridjt ju erftatten uttb ob cS bat Stuttag
auf Slbtyattung eincS giivftengcvidjtS int -Rainen ber Gibgenoffen
ober nur bon fiety aus ftellte.

') (Sibg. Stbfdj. I, 48, Sinnt. 1.

2) Suflinger, 295.

3) 9Jom 16. ÜJtai 1415, be» uedtfteu bouerpag» »ov bem (j. pftugftag.
Ur!. im ©taatäavdji» Stritt)-

237

Niederlagen bei Sempach und Näfels Rache zu nehmen,
erkannten nothgedrungen den durch den Krieg geschaffenen

Zustand auf die bestimmten Jahre an. Aber selbst weun d«
Frieden als eiu eigentliches Biindniß müßte angesehen werden

— urtheilte das Gcricht — so müßte er dcnnoch dem

Befehle des Königs wcichcu. Denn nach geistlichem wie nach

weltlichem Recht stand es fcst, daß bci allcn Büuduisscu,

wclche im Reiche gcschlosscn wurdcn, der jeweilige Pabst und

Kaiser oder römische König ausgcuommcu war, mochte es

ausdrücklich gcsagt sein oder nicht. Kein Neichsangchöriger,

wer er auch sein mocbtc, durfte cin Bündniß eiugchen, das

sich gegen dcn römischen König, seinen rcchtcn, ordcntlichcn

uud natürlichen Hcrrn richtete; denn vor uud uach allen und

jeglichen Bündnissen wor jedermann dcm König vcrbundeu.

An dieses Urthcil knüpfte uuu Sigmund abermals iu

seiner Gewalt als römischer König dcn Bcfchl, ihm und dcm

Reiche gegen den Herzog Friedrich bcizustchcn.

Zürich hatte dcm Grafen von Toggeuburg vcrsprochcu,

daß es den König so schncll als möglich von dem Beschlusse

der Tagsatzuug benachrichtigen wolle.') Es soll auch iu der

That eine eidgenössische Gesandtschaft beauftragt wordcn sein,

den Beggenrieder Beschluß dem Könige zu überbringend) Dicse

müßte ungefähr um dieselbe Zcit, wie diejenige Zürichs nach

Constauz gekommen seiu. Aus einem Schreiben Sigmunds ^)

erfährt man, daß Boten von Zürich und Lucern zugcgcu
waren, als das Fürsteugcricht sein Urthcil verkttndigtc. Nun
bleibt zweifelhaft, ob Zürich mit Luccru vou der Tagsatzuug

beauftragt wurdc, Bericht zu erstatten uud ob cs deu Autrag
auf Abhaltung ciucs Fürstcngcrichts im Namc'u dcr Eidgcnosscn

odcr uur vou sich aus stellte.

>) Eidg. Absch. I, 48, Anm. 1.

î) Justiiiger, 29S.

2) Vom 16, Mai I41S, dcs ncchstcii donerjiags vor dem h. pfmgiiag.
Urk, im Staatsarchiv Ziirich.
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Slm 6. SltorU') ertyielten bie jürcherifdjcn ©efanbten bie

urfitnblidje ©ewätyrung aller toorgcbradjtat SBebingiingcn. Stlfo

follte bie «pilfe, weldje 3'iridj bem Könige leiftctc, feilten

greityeitcn feincrlci ©ctyabai bringen. Uchcr bic genommenen
©täbte ober Sctylöffev burfte cS Stmtutänncr tiefen; fie fottten
ewiglicty bei beut Stcictye bcrhlcibeu unb, wie eS fiety gebütyrte,

tyulbigen unb fetywßren. ©igmunb toerftoradj, feinen grieben
mit beut «§erjog ju madjen, otyne 3ibidj barin aufjundjiueu.
Gr gebot allen SRridjSunterttyauen, ber ©tabt bie uöttyige 3u=

futyr ju geftatten. Sic ©cfanbten ertyielten fogar metyr, als
fie hegetyrt tyatten.2) GS wirb aher nicht gefagt, worin biefe«

„metyr" hcftaiibat tyabe. SBietteidjt gab itynen ©igmunb baS

Sierfbrechen, fie mit bau freien Stinte ju bctetytteit. Sie förnis
Udjc SBclctyiuutg mit bau eroberten Sanbe wax {ebenfalls metyr

als bie blofee Slnerfennung bes SBefujeS. Sic ©cfanbten tyats

ten bie SBotliuacbt evtyaltcu, bau Äönige bie Spilfe SävidjS ju
bcrjbvcdjen, fobalb itynen bie bertattgten SBebinguugen wären
jugeftanbeu worben; fie fäuntteii nun nicht länger, bicSBereit:

wiltigfeit ityver ©tabt ju erftären. S.acbbau fie bic berfetytes

baten SBviefc, welche bic neuen greityeitcn unb 3»geftänbniffe
enthielten, tyeitngebradjt tyatten, ftanb audj bev Statlj nidjt
metyr an, bat König feine» SBeifianbeS 511 berfidjem. Slm

ll.Sltorit erflärte er, baf} eS nidjtS als billig fei, ©igmunb
gegen ben «§erjog ju unterftüfcen.»)

Dh aucty SBern unb Sucern ätynlictye ©cfanbtfdjaften nach

Gonftanj ahorbneten, um fidj gegenüber bat gorberungen ber

Sänber ityren ©ebietSjumacty» im SJorauS ju ftdjern, ift nidjt
befannt.

9tadj bau 'Urttyeite beS gürfiengeridjtS war ber ^ufanis
meutritt cincv netten Sagfagung nottywenbig gaoovbcu, beim

ber biStycrigc ©runb, warum [iety bic Gibgcnoffai bon bau

') ©atuflag »or quasimodogeniti. U r f. i ut © t a a t i a r dj i» 3 ül' <§•

¦*) liibg. 9tbfd). I, 49, Sinnt. 2.

3) (Sibg. 9lbfd)vI, 49, Sinnt.2.
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Am L.April') erhielten die zürcherischen Gesandten die

urkundliche Gewährung aller vorgebrachten Bedingungen. Also

sollte die Hilfe, welche Ziirich dem Könige leistete, seinen

Freiheiten keinerlei Schaden, bringen. Ueber die genommeueu
Städte odcr Schlösser durfte cs Amtmänner kiesen; sie sollte»

ewiglich bei dcm Reiche vcrblcibcu uud, wie es sich gebührte,

huldigen uud schwören. Sigmund vcrsprach, keiuc» Friede»
mit dem Herzog zu macheu, ohuc Zürich darin aufzuuchmcu.
Er gebot allen Rcichsunterthauc», dcr Stadt dic »öthige
Zufuhr zu gestatten. Die Gcsaudtcn erhicltcn sogar mchr, als
sie begehrt haltend) Es wird aber nicht gcsagt, worin dicscs

„mehr" bcstandcu habc. Vicllcicht gab ihnen Sigmund das

Versprechen, sie mit dein freien Amte zn bclchncn. Dic förmliche

Bclchnuug mit dem erobcrtcn Laude war jcdcufalls mchr
als die bloße Aucrkcuuuug des Bcsitzcs. Dic Gcsa»dte» hatten

die Vollmacht erhaltcn, dcm Königc dic Hilsc Zürichs zu

vcrsprcchc», sobald ihm» die verlangten Bcdiuguugcu wäre»
zugestaudcu worden; sie säumtcu uuu nicht lcingcr, dic Bcrcit-
willigkeit ihrer Stadt zu crklcircu. Nachdcm sic dic vcrschic-

dcucu Briefe, wclchc dic ncucn Frcihcitcu uud Zugcstäuduissc

euthicltc», hcimgcbracht hattcn, stand auch dcr Rath nicht

mehr an, dcn König scincs Bcistaudcs zu vcrfichcrn. Am
11. April erklärte er, daß es nichts als billig sci, Sigmund
gegcu dcu Herzog zu unterstützend)

Ob auch Bern und Luccru ähnliche Gcsaudtschastcu uach

Constauz abordneten, um sich gcgcnübcr dcn Fvrdcruugcn dcr

Länder ihren Gebietszuwachs im Voraus zu sichcru, ist uicht
bekannt.

Nach dcm Urtheile dcs Fürstcngerichts war dcr Zusani-
meutritt einer neuen Tagsatzuug nothwendig gcwordcn, dcun

der bisherige Grund, warum fich dic Eidgcnofscu vou dcm

') Scnnstag vor czuasiinoàog'siMi. U. r k, i m SIa als a r ch i o Z ii r i ch.

2) Eidg.Äbsch. I, 49, Aim>. 2.

!>) Eidg. Adsch^I, 49, Anm. 2,
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SReidjSfriegc fernhielten, war batyingefattat. ©igmunb wirb
atteS aufgeboten tyaben, um eine rafdje Gntfcbeibung tyerbeis

jufütyren. Slber audj bie Sänber mögen bie fctyleunige gefi=

fet^uug eineS jweiten SageS betrieben tyaben; fie tyatten toon

ben Untertyanblungen getyört, weldje 3ürtdj, bicUeicbt audj

SBern, mit ©igmunb führte, unb bereu Gvgcbnife ityre Sffiünfctye

nadj ©enteinfamteit attcv Gvoherungen ju nidüe maetyte. Sie

mögen eine Sufammenfunft berSaghotat bedangt tyahen, um
üher biefe befonbern Schritte StuSfunft unb SRectytferttgung ju
erljalten.

Sie Sagfat)ung fam itt ©djwtyj, bem Raubte ber Sänber,

jufammen,') fetyr watyrfctyeinlidj in ber jweiten Sffioctye beS

SttoritS. Sludj über bie SBertyanbtitngai biefeS SageS giebt fein

Slbfdjieb fidjerc SlntyaltStounfte. SJtan crfätyrt nur im attges

meinen, bafe bie gcmcinfdjaftlidje Groberung £aiibtgegenftanb
berfelben War.2) Sie entgcgcngefeljten Slnfidüen barüber mos

gen fiety unterbeffen nätyer gefommen fein. Sie Sänber wers

ben wotyl eingefetyen tyahen, bafe ber ©ritnbfatj ber ©aneiits

famfeit nicht auf baS ganje ju befet)enbe Sanb fonnte attges

Wanbt Werben; bem SBcbürfnife ber Stäbte nadj StuSbreititng
beS eigenen ©ehictS mufjte SRedjnung getragen werben. S(n=

ftatt bafe fäinmtlidje Gibgenoffen bett ganjen Stargau gerneim

fctyaftlicty befefeen foUten, neigte man fiety jetjl ju ber Slnfidjt,
bafe jebeS Drt ju alleinigem SBefit^e hetyaltai bürfe, was eS

allein uttb otyne SRittyitfe ber übrigen erobere. SffiaS gemeiits

fam erobert würbe, fottte audj unter gemeinfamen SBefuj fatten.
Sa bie Stäbte bie näctyftat Scadjbarn beS ju befeljenben ©es

bieteS waren, fo tonnten fie fidj mit biefem neuen ©runbfafee

') 3u beu eibg. 9lb[dj. ift über einen Jag ju ©djt»»; liidjtl enttjalten;
toeber 3itftingev in feiner 93erncr (Jljronif, nodj DU-idientf)aI unb ©tttinbf
in ibren SBefdjveibungen be» (Sonftaujer (5oi;cil» crt»äl)uen feiner. £ic ein*

jige Oiadjridjt ftnbet fid) in bem ©djiebf»ntdje »011 1425. Sfdjubi II, 163a.

Scgeffev II, 74. (?» bleibt aber uubeftimmt, t»anu er ftattgefunben Ijat.
2) ©d)icbf»rudj »ou 1425, a.a.O.
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Reichskriege fernhielten, war dahingefallen. Sigmund wird
alles aufgeboten haben, um eine rasche Entscheidung

herbeizuführen. Aber auch die Länder mögen die schleunige

Festsetzung eines zweiten Tages betrieben haben; sie hatten von
den Unterhandlungen gehört, welche Zürich, vielleicht auch

Bern, mit Sigmund führte, und deren Ergebuisz ihre Wünsche

nach Gemeinsamkeit aller Eroberungen zu nichte machtc. Sie

mögen eine Zusanuucnkunft der Tngboten verlangt haben, um
über diese besonderu Schritte Auskunft und Rechtfertigung zu

erhalten.
Die Tagsatzuug kam in Schwyz, dem Haupte der Länder,

zusammen/) schr wahrscheinlich iu der zweiten Woche dcs

Aprils. Auch übcr dic Verhandlungen dieses Tages giebt kein

Abschied sichere Anhaltspunkte. Man erfährt nur im

allgemeinen, daß die gcincinfchaftliche Eroberung Hauptgegcnstand

derselben ward) Die cntgegcngcsctzteu Austchtcn darübcr mögen

sich unterdessen uäher gekommen sein. Die Länder werden

wohl eingesehen haben, daß der Grundsatz der Gemeinsamkeit

uicht auf das ganze zu besetzende Laud konnte
angewandt werden; dem Bedürfniß der Städte nach Ausbreitung
des eigenen Gebiets mußte Rechnung getragen werdcn.

Anstatt daß sämmtliche Eidgenossen dcn ganzen Aargau gemeiir-

fchaftlich besetzen sollten, neigte man sich jetzt zu der Ansicht,
daß jedes Ort zu alleinigem Besitze behalten dürfe, was es

allein und ohne Mithilfe der übrigen erobere. Was gemeinsam

erobert würde, sollte auch unter gemeinsamen Besitz fallen.
Da die Städte die nächsten Nachbarn des zu besetzenden

Gebietes waren, so konnten sie sich mit diesem neuen Grundsatze

>) In de» cidg, Absch, ist iibcr cium Tag zu Schwyz nichts enthalten;
wcdcr Infringer in scincr Bcrncr Chronik, noch Ncichcnthal nndStnnipf
in ihren Bcschrcibnngen des Constcmzcr Concils crwäbnen scincr. Tic einzige

Nachricht findct stch in de», Schicdspruchc von 1425. Tschudi II, IKZa.
Scgesscr II, 74. Cs bleibt abcr unbestimmt, wann cr stattgefunden hat.

^) Schicdspruch von 1425, a.a.O.
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fetyr wotyl befreunben.') Gr fonnte ihnen unter Umftänben
bie SRögUcbfcit geben, ben Säubern in ber 58cfit)evgvcifitng

gSnjtid) juborjufoinuicn. Sie Sänber abcv mögen bie ihnen

batyev brotycubc ©efatyr bev SluSfdjliefettng nicht übcvjetycn unb

ihre SRaferegeln bagegen getroffen haben. SJiellcicbt Würbe

heftimmt, was fie bat brei benachbavten Stäbtcn cigenttyünts

lidi übcvlaffat Wollten unb ioaS fie ju getneinfctyaftttdjcm 5Be=

fetsc wiiitfchten. Sic SBeftiiumungen fctyetnai abcv nietyt ganj
flar unb cnbgiltig gewefen ju fein; ein SBeweiS bafür finb bie

©treitigfeiten, bic nacbtycv jwifchen bat Orten über bic SBeute

ausbrachen.

Scr Sbcilnabnte am SReidjSfriegc ftanb nunmehr nichts

Weiter im Sffiege; bic SBebcnflidjfciten tyinfidjtlidj beS füufjigs
jätyrigen griebenS waren befeitigt unb bie berfebtebenen Spars

teien hatten fid) über bie Slrt bev StuSfütyrung berftänbigt.
Slber nocb immer jögerten bie Gibgenoffen, inbem fie noch

Weitere ©avantien unb Spribilcgiat bou Seite ©igmunbS abs

warteten. Staehbau SBern unb gitrtdj bitvcty befonbere ©etyreb

bat bie ©ewätyrung aller SBcbiitgiingcn ertyalten hatten, an
welche fie ihre Spilfe fnübften, erliefe ©igmunb nocb berfdjics
bene SBriefe ttyeils an alle Gibgenoffen, ttyeils an einjetne unter

ihnen, burdj welche er ityren gefainnttcn jtaatlicbcn SBertyälts

uiffen eine neue ©runbtage bereitete. Surdj bic SldjtSerfläs

rung tyatte «ßcrjog griebrid) alle feine Stedjte unb SBcfüjungcu

bertoren; an feine Stelle trat überall Kaifcr uub Steidj; bic

öftevvcictyifctycn Sauber, Saubftäbte, Spfanbfdjaften unb Sehen

würben SteictyStanbc, SRcidjSftäbte, StcidjSpfanbfcbaftcn unb

SReictySletyen. 311 dner Sieitye bon Uriunbett beftätigte nun
©igmunb bie neugcfdjaffatai SBertyältniffe.

') 91ebi (.bei Kopp, ©cfdjidjtÄUälter II. 102) glaubt, bte ©tabte unb
bitrett biete ©igmunb bätleu ge(ud)t, bie Sauber mittet» Sluttjeil an ber gc=

mcinjdjafttidjnt CSroberttng jur gennmfdjten -«Sillfäbrigfeit ;u betuegen. Wad)

metner 9lnftdjt »erhalt e» fid) gerabe utngefcljrt: nidjt bic ©täbte l»areu c»,
v»etd)e bett Slntrag auj ©emeinfdjaftlidjfett ftcllteit, fouberu bie Sauber.
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sehr wohl befreunden.') Er konnte ihnen untcr Umständen
die Möglichkeit gcben, dcn Ländern in dcr Bcsitzergrcifung
gänzlich zuvorzukommcn. Dic Länder abcr inögcn die ihncn

daher drohende Gcfahr dcr Ausschließung nicht übersehen uud

ihre Maßregeln dagcgcn getroffen haben. Vicllcicht wurdc

bcstimmt, was sic dcn drci bcuacbbarteu Städtcu cigcnlhüm-
licb überlassen wolltcn und was sic zu gcmcinschaftlichcm Bc-
sttzc wüuschtcu, Dic Bcstinunungcu scl^incn abcr nicht ganz
klar nnd cndgiltig gcwcscu zu sciu; cin Bcwcis dafür sind dic

Strcitigkcitcu, dic uachhcr zwiscbcn dcu Ortcu übcr dic Bcutc

ausbrachcu.

Dcr Tbciluabmc am Rcicbskricgc stand numuchr uichts

wcitcr im Wcgc: dic Bcdciirlicbkcitcu hiusichtlicb dcs füuszig-

jährigcn Fricdcns ivarcu beseitigt uud die verschicdcucu Parteien

hattcn sich übcr dic Art dcr Ausführung vcrstäudigt,
Abcr noch immcr zögcrtcu dic Eidgcuosscu, iudcin sic noch

wcitcrc Garaitticn und Privilcgicu vou Seite Sigumnds ab-

U'artctcu, Nacbdcm Bcrn und Züricb durch bcsondcre Schrei-
bcn dic Gcwährung allcr Bcdiuguitgcu crhaltcu hattcn, nn

ivclchc sic ihrc Hilsc knuvstcu, crlicß Sigmund noch vcrschic-

dcuc Bricfc theils a» allc Eidgcuosscu, thcils au ciuzcluc untcr
ilmcn, dnrch >vclchc cr ihrcn gcsanuntcu staatlichcu Vcrhält-
uifscu ciuc ucuc Gruudlagc bcrcitctc. Turch dic Acbtscrklä-

rung hattc Hcrzog Fricdrich allc scinc Rcchtc uud Bcsitzuugcu

vcrlorcu; an scinc Stcllc trat übcrall Kaiscr uud Reich; die

österrcichischcu Länder, Laudstädtc, Pfandschaftcu uud Lchcu

wurdcu Rcichslaitdc, Rcichsftcidtc, Rcichspsandschaftcir mrd

Rcichslchen. Jn cincr Ncihc von Urkunden bcstätigte nun

Sigmund dic ucugcscbaffcncn Vcrhältuissc,

>) Aedi (bei Kopp, GcschichtsNätt« II, U)2,> glandi, dic Städtc ,,„d
dnrm dicsc Sigmund hätlcn gcsnchl, dic Länder mittcls AntKcil an dcr gc-
mcinsckafllichcn Crodcrnng zur gcwiinschtcn Willsädrigkcil ',n bcwcgcn. Nach

mcincr Ansicht ocrdält cs sich gcradc umgctchri: nicht dic Slädic warcn cs,
welche dcn Antrag auf Gcnieinschajilichkeit stclllcn, sondcrn die Länder.
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Ser weitaus gröfte Styeit beS ©cbieteS, WeldjeS bie eibs

gcnöffifcljen Drte naety unb nadj jufammengebracht tyatten,

War öfterreictyifdjcS S8cftt)thitni gemefen; eS Waren barauS mets

ftenS Spfanbfctyaften getborben, auf bereu Sffiiebertöfung fid)
aber Oefterreidj immer baS Stedjt toorhetyalten tyatte. SRun

gebot ©igmunb aßen Gibgenoffen in bau nämlldjen ©djreiben
toom 5. Slbrit, in welchem er baS Urttycit beS gt'trftatgeridjtS
berfünbete, bafe fie bie Schlöffet- ober anbere SBefitJungcu, bie

fie bon Dcfterrcicty als spfänber befafecu, nie metyr ber Spett*

fdjaft fottten ju löfat geben, fonbcrn bafe fie bie Sffiieberlöfung

immer bau Sjteiclje geftatteten.') ©igmunb erliefe baSfelbe

©djreiben noch einmal ain 15. Slbrit. 3" einem anbern SBriefe

bon bem nämtietyen Sage an bie fedjS Drte Sucern, Uri,
SdjWtyj unb Unterwalben, 3ug tmb ©laruS2) wiebertyolte er

nodjmals ben genannten SBefetyl. SRit alten ityren bistyerigen

SBefitmngat foUten fie fortan jum Striche getyören. Sau Spaufe

Defterreicty fottten fie in feinerlei Sffieife metyr getyorfam fein,
Weber mit ©teuent, ©eridjten, Sicnftcn, Spfrünben, 9tccbtai,
bie eS etwa heaufbritdjtc, nodj mit bat Groherungat, bic fie

über baSfelbe gemacht Ijatten. 3Rit ber Söfung aller spfänber

follten fie fidj nur an baS SReidj tyatten uttb babei unwibers

rufliety ju ewigen 3dten bleiben.

Sie ©tabt Sucern fdjeint halb nadj 3uridj bem Könige
ityre «§itfe berfbrodjat ju tyaben, benn fie ertjiett jwei hefoiis
bere ©djreiben ebenfalls bom 15. Slbrit, worin fie bie gteidjcn

3ufictyerungen wie SBern unb 3iirid? etubfieng.3) ©igmunb
betätigte itjr atte bisher empfangenen greityeitshriefe. Sitte

Slnfbrüdje, Welche griebricty etwa noch ju tyahen meinte ober

nodi gewinnen fotttc, erflärte er für null unb nidjtig. Sucern

ertjiett baS 9tedjt, über alle ©djlöffer unb ©täbte, bie eS ers

obern würbe, Slnitmänncr ju fetten.

') ©tum pf, 45. — Sfdjubi, II, 13a.
2) Stumpf, 48. - Sfdtubi, II, 14a.
3) ©egeffer, I, 289, 291.
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Der weitaus gröste Theil des Gebietes, welches die

eidgenössischen Orte nach und uach zusammengebracht hatten,

war österreichisches Besitzthum gewesen; es waren daraus
meistens Pfandschasten gcwordcn, auf deren Wicderlöfuug sich

aber Oesterreich immer das Recht vorbehalten hatte. Nun
gebot Sigmund allen Eidgenossen iu dcm nämlichen Schreiben

vom 5. April, in wclchcm cr das Urthcil des Fürstengerichts

verkündete, daß sie die Schlösser oder anderc Besitzungen, die

sie von Oesterreich als Pfänder besaßen, nie mchr der Herrschast

sollten zu lösen gcbcn, sondern daß sie die Wicderlöfuug
immer dcm Reiche gestatteten.') Sigmund erließ dasselbe

Schreiben noch einmal am 15. April. Jn einem andern Briefe
von dem nämlichen Tage an die sechs Orte Lucern, Uri,
Schwyz und Unterwalden, Zug und Glarus 2) wiederholte er

nochmals den genannten Befehl. Mit allen ihren bisherigen

Besitzungen sollten sie fortan zum Reiche gehören. Dem Hause

Oesterreich sollten sie in keinerlei Weise mehr gehorsam sein,

weder mit Steuern, Gerichten, Diensten, Pfründen, Rechten,

die es etwa beanspruchte, noch mit den Eroberungen, dic sie

über dasselbe gemacht hatten. Mit der Lösung aller Pfänder
sollten sie sich nur an das Reich halten uud dabei unwiderruflich

zu ewigen Zeiten bleiben.

Die Stadt Lucern schcint bald nach Zürich dem Könige
ihre Hilfe versprochen zu haben, denn sie erhielt zwei besondere

Schreiben ebenfalls vom 15. April, worin sie die gleichen

Zusicherungen wie Bern uud Zürich eiupsiengd) Sigmund
bestätigte ihr alle bisher empfangenen Freiheitsbriefe. Alle

Ansprüche, welche Friedrich etwa noch zu haben meinte oder

noch gewinnen follte, erklärte er für null und nichtig. Lucern

erhielt das Recht, über alle Schlösser und Städte, die es

erobern würde, Amtmänucr zu setzen.

>) Stumpf, 4S. — Tschudi, II, 13ä.
2) Stumpf, 48, - Tschudi, II, 14s.
«) Segesscr, I, 289, 291.
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Statty foldjen Grftärungcn unb 3iifedjerungen tonnten fidj
bie Gibgenoffen nietyt wotyl länger bom Kriege fem tyatten.

Slber nocty rin anbcrcS SBcrlangcn fotten fie an ©igmunb ges

ftellt tyaben; ba eS näinlidj nicht ityr eigener Krieg war, unb

ba fie jebett Stnfdjein toermeiben wollten, als wenn fie aus

eigenem Stiltriebe gegen ben «tjerjog ju gelbe jögen, bamit

man itynen um fo weniger einen gvicbbvucty borWerfen fönne,
fotten fie bon bau Könige bie StuSjatyluitg eines SolbcS be=

getyrt tyahen.1) Sarauf fdjeint aher ©igmunb nidjt eiliges

gangen ju fein. Sagegen Wirb beriditct,2) er tyabe bat Gibs

genoffen berfbrodjat, bafe fie alle Groherungen, weldjc fie ju
«fanben beS SReidjeS maetyten, felber innc tyalten, nut)en unb

niefeen burften, bis fie für alle KricgSfoften hefriebigt wären.
SRadj einem anbern SBcriditc3) fott er bat Gibgenoffen bie

SRannfctyaft ber eroberten Sänber überlaffen tyahen, wätyrenb

er Stuften unb Ginfontinen beut Striche borhetyiclt. 3um 3d=
etyen aber, bafe ber Krieg ein SteichSfrieg fei, heftimmte er

feinen SRatty unb Kammermcifter, bat «§erru Gonrab bon
SffieinSberg, bafe er mit reifigem 3eug ju bau «^eere ber Gibs

genoffen ftofeen follte, um neben ityren Sflannern baS SBanner

beS tyeitigat SReidjeS aufjuwerfen. Serfelbe ertjiett jugleidj
bat Stuftrag, bon allen erobertet! ©etylöffern unb Stäbtat im
3tamen beS Königs bie «Qulbtgung abjunctytncti. Senn atte

Groherungen fottten in gufunft ewiglidj bei bem 3teidje bers

bleiben.4)
SJRan mufe wotyl iinterfdjeibat jwifdjen ben Groherungen,

meldte bie Gibgenoffen in frütyerer 3eit gemacht hatten, uttb

benjentgen, Weldje fie erft nodj ausführen fottten. Stur jene

Waren eS, in bereit SBefit) ©igmunb bie Gibgenoffen beftätigte;
bie letztem fottten bemSReictye antyeimfattett, unb cS tyteug toon

») ©tumpf, 46.
3) Stumpf, 48.
3) Sfdjubi, II, 16a.
4)Segeffer, I, 289, aui ber Urf. ©igmunb» an Sucern »om 15. Slpril.
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Nach solchen Erklärungen und Zusicherungen konnten sich

die Eidgenossen nicht wohl länger vom Kriege sern halten.
Aber noch ein anderes Verlangen sollen sie an Sigmund
gestellt haben; da es nämlich nicht ihr eigener Krieg war, und
da ste jeden Anschein vermcideu wollten, als wenn sie aus

eigenem Autriebe gegen den Hcrzog zu Felde zögen, damit

man ihnen um so weniger eiueu Fricdbruch vorwcrfcu könne,

sollen sie von dem Könige die Auszahlung ciucs Soldes
begehrt haben, l) Darauf schcint aber Sigmund nicht

eingegangen zu sein. Dagegen wird berichtet,?) er habe dcn

Eidgenossen versprochen, daß sic alle Eroberungcu, wclchc sic zu

Handen des Reiches machten, selber inne halten, nutzen und

nießen dürften, bis sie für alle Kriegskosten befriedigt wären.
Nach einem andern Berichtes soll cr dcn Eidgenossen die

Mannschaft der eroberten Länder überlassen haben, während
er Nutzen uud Einkommen dcm Reiche vorbehielt. Zum
Zeichen aber, daß der Krieg ein Rcichskrieg sci, bcstimmte er

seinen Rath und Kammermeister, den Herrn Conrad von
Weinsberg, daß er init reisigem Zeug zu dem Heere dcr

Eidgenossen stoßen sollte, um ncbcn ihren Bannern das Banner
des heiligen Reiches auszuwerfen. Derselbe erhielt zugleich
den Auftrag, von allen eroderteli Schlössern und Städten im
Namen des Königs die Huldigung abzunehmen. Denn alle

Eroberungen sollten in Zukunft ewiglich bei dem Reiche

verbleibend)

Man muß wohl unterscheiden zwischcn den Eroberungen,
welche die Eidgenossen in früherer Zcit gemacht hatten, und

denjenigen, welche sie erst noch ausfiibrcn sollten. Nur jene

waren es, in deren Besitz Sigmund die Eidgcnosscn bestätigte;
die letztem sollteu dem Reiche anheimfalle», uud cs hleug von

') Stumpf, 46.
2< Stumpf, 4S.

«) Tschudi, II, I6à.
4) Segesser, I, 289, aus der Urk. Sigmunds an Lucern vom IS. April.
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erft nodj fommenbett Umftänben ah, oh bie Gibgenoffen fte

ebenfaUS in ityr auSfctytiefelictycS Gigenttyum berwanbetn tonnten.

Scadjbau bie Orte alle Wünfdjbaren ©arantien erljalten
tyatten, fdjcinen fie ein jebeS befonberS rafety bie nöttyigat
©djritte für ben SBegiuii bes Krieges gettyan ju tyaben. GS

berlautct nichts babon, bafe bie ju ©chwtyj berfammdtat ©es

faübten eine gemeinfante KriegSerfläruitg erlaffen tyatten.1)

Sludj fotten bie fectyS Orte 3üricty, Sucern, ©chwtyj, Unters

Walben, 3ll0 uttb ©lavuS fiety nodj auf einem befonbern Sage
bereinhart tyabat, ©cmeinfctyaft in eroberten Sattheit mit eins

anber ju tyalten. 3d>odj fctyteu bic urfunbtichen SBelege.2)

Sffiätyreub bie Gibgenoffen fidj langfam jur StuSfütyruitg
beS föniglidjen ©chotcS aufdjidtcu, tonnten fiety bic aargauifetyen

«Verrat uub Stäbte gegenüber her brotyenbat SBefetjung üher

feine gemeinfainat ©djritte berftättbigat. Sie ©täbte tyatten

borgefdjtagen, bafe ber gefaimute Slargau ein SBünbitife mit
ben Gibgenoffen fdjticfee; allein auf einem gemcüifdjaffliehen

Sage ju ©utyr berwarfen bie Vertat biefen SBorfcblag. 3lt
fbät fafeten nun bic bier aargauifetyen ©täbte für fidj ben

Gntfdjtitfe, bat ©djut) uttb ©djirnt nietyt eines einjelnen DrteS,

fonbern ber gefammten Gibgenoffcnfdjaft nadjjtifudjen. Senn

itjre ©efanbten hegegttetai fdjon ben anrüdenben Gibgenoffen.3)
SBern tyatte bon Slnfang an nietyt bie SBebenflidjfeitat ber

übrigen Drte gelaunt; eS war juerft jum Kriege entfdjloffen
gewefen, unb feine befonbern SBcrtyälttüffe ju ber öfterrcictyifdjat

jQerrfdjaft im Stargau tyatten ihm fdjon SBeranlaffung genug

gegeben, ben Krieg ju erflären.¦') ©leidjwotyl toottte aucty

0 »gl. Sfdjubi, II, 16a. —' 2Küllev, III, 50 fagt, bafj bie (Hb*

genoffen auf einer britten Sagfatjung ju Sdn»i)j einen ©rief be» «tönig» »ont
15. Slpril empfangen Ijätten, bie geljbe aber fotten fie fdiou am 12. Slpril
(greitag nad) Quasi modo) gefanbt t^abeu. ©iefe beiben Slngaben ftnb uns
vereinbar.

2) Stumpf, 49a.
3) Sattffer, l)el». ©efdj. IV, 341. - Sftiitler, III, 50.
4) 3uftiuger, 295.
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erst noch kommenden Umständen ab, ob die Eidgenossen sie

ebenfalls in ihr ausschließliches Eigenthum verwandeln konnten.

Nachdem die Ortc alle wüuschbareu Garantien erhalten

hatten, schciueu sie eiu jedes besonders rasch die nöthigen
Schritte für den Beginn dcs Krieges gethan zu haben. Es

verlautet nichts davon, daß die zu Schwyz versammelten
Gesandten eiue gemeinsame Kriegserklärung crlasscn hätten.')
Auch sollen die sechs Orte Zürich, Luccru, Schwyz,
Unterwalden, Zug uud Glarus sich noch auf einem besondern Tage
vereinbart haben, Gemeinschaft iu eroberten Landen mit
einander zu halten. Jcdvch fchleu dic urkundlichen Belege.?)

Während die Eidgenossen fich langsam zur Allsführung
des königlichen Gebotes anschickten, konnten sich die aargauischen

Herren und Städtc gegenüber der drohenden Besetzung über

keine gemeinsamcu Schritte verständigen. Die Städte hatten

vorgeschlagen, daß der gesammte Aargau ein Bündniß mit
den Eidgenosse,: schließe; allcin auf einem gemeinschaftlichen

Tage zu Suhr verwarfen die Herren diesen Borschlag, Zu
spät faßten nun die vier aargauischen Städte für stch den

Entschluß, dcn Schutz und Schirm nicht eines einzclucn Ortes,
sondern der gesammten Eidgenossenschaft nachzusuchen. Denn

ihre Gesandten begegneten schon dcn anrückeudeu Eidgenossend)

Bern hatte von Anfang an uicht die Bedenklichkeiteu der

übrigen Orte gekannt; cs war zucrst zum Kriege entschlossen

gewesen, und seine besondern Berhältuisse zu der österrcichischeu

Herrschaft im Aargau hätten ihin schon Veranlassung genug

gegeben, den Kricg zu erklärend) Gleichwohl wollte auch

>) Vgl. Tschudi, II, löa. —' Müller, III, S0 sagt, daß die

Eidgenosse» aus einer dritten Tagsatzuug zu Schwyz einen Bries des Königs vom
15. April cmpsangcn hätten, die Fehde abcr sollen sie schon an, 12. April
(Freitag nach (Zuasi moào) gcsandt habcn. Diese beiden Angabe» sind
unvereinbar.

Stumps, 49a,
°) «ausser, hclv. Gcsch. IV, 341. - Müller, III, 5«.
^1 Justinger, 295.
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SBern nietyt angreifen, hebor eS nietyt bon König unb Goncil
bie bringenbften 3Ratyiutngai erljalten tyatte unb hebor nicht

auSbrüdlidj erftart Würbe, bafe baburdj weber göttliche nodj

menfdjlidje SJtectyte berieft würben. SaS war nun altes ges

fctyetyen. Unterbeffat war SBern nidjt unttyätig geblichen; eS

tyatte atte KricgSborhcreitungeu getroffen, um in bau gege=

benen Stugcnblide fofort bie Groberung auSfütyren ju fönnen.

SBereitS am 4. Slbrit tyatte cS SBiel gematynt, itym treffliche

Spilfe ju fettben unb mit benen bon SRibatt, Sigerj unb anbern

für ©olottyurn tyinuntcr uub ju Sffiangen über bie Stare gegen
ben Slargau ju jietyat. ') Sletynlictyc SRatynung ergieng an bat

©rafen Gonrab bon greiburg, Spexxn ju Sceuenburg,2) unb

an bie ©tabt ©olottyurn, SlUe nätyern Slngabcit über beu Sag
beS StuSntarfdjeS, über beu ObcrbcfctylShabev, bic Slnjatyt bev

Srubben fetylen. SaS erfte 3'd beS bernifdjen Speexci unb

feiner SBcrhünbetctt War 3ofeugat.3) Scactyban baS bcvnifdje

SBelagerungSgefcbiu) her ©tabt fräftig jugefetjt tyatte, jeigte
fie fidj halb jur Uehcrgabe geneigt, gveibevv Statut bon

Stüfeegg, Spexx ju SBottatftcitt, Sdjulttycife, berfudjte bergebenS,

fie für entfdjloffencn Sßibcvftanb ju hegeiftevn.1) SBon Seite
beS «föerjogS war fein Gntfafe ju tyoffen; bagegen ftclttc SBern

bie günftigfteit S3ebiitguitgcn. GS fdjien gerattyen, ben Sffieg

') SBlofd), ®efcb. »on 93icl I, 191.

2) ßöitig3t)ofen=3ufltnger, im 9lrd)i» be» tjift. 93er. be» ßantoitg
93em IV. — gtimen tinei (Jrgbiit»er» bei Sfdjubi II, 28 a. — ». 211 i e u

crou, bie Ijtftorifdjen 93oIf»lieber ber beutfdjen, I, 2(8.
3) 3u)tiuger, 296.— Stumpf, 48 a.— ». lütter, Oefdj. 93eru»,

II, 33. — ». ßiliencron, a.a.O.
ßünig ©igmunb uttb oudi fin rat
unb »ou Driburg graf «fhinrat
bie nüfjcut l»ot, wie ber abter

für 3ofingcn jodj uttb ber ber!
93kl)r|d)etnud) au» biefer ©teile folgert Sfdjubi II. 12b, baf; Courab

in ätjnlidjcr SBeife bei beu 93ernern bai 3ffeid)»bauner führte, i»ie Gonrab »on

3Bein3bcrg bei beu gütdjerit unb beu übrigen ©ibgenoffen.
4) fiauffer, IV, 345.
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Bern nicht angreifen, bevor es nicht von König und Concil
die dringendsten Mahnungen erhalten hatte und bevor nicht

ausdrücklich erklärt wurde, daß dadurch weder göttliche uoch

menschliche Nechte verletzt würden. Das war nuu alles

gcschchcn. Unterdessen war Bcrn nicht unthätig geblieben; cs

hatte alle Kricgsvorbcreituugen getrosfeu, um iu dcm
gegebenen Augenblicke sofort die Eroberung ausführen zu können.

Bereits am 4. April hatte cs Biel gemahnt, ihm treffliche

Hilfe zu senden und init denen von Nidau, Ligcrz und andern

für Solothuru hiuuntcr und zu Waugcn über die Aare gcgcn
dcn Aargau zu ziehen. ') Achuliche Mahnung crgieng an dcn

Grafen Courad vou Frciburg, Herrn zu Neuenbürg,?) uud

an die Stadt Solothurn, Alle nähern Angaben übcr den Tag
des Ausmarsches, über dcu Oberbefehlshaber, die Anzahl dcr

Truppen fehlem Das erste Ziel dcs bcruischcn Hcercs uud

seiner Vcrbündetcu war Zofiugend) Nachdem das beruische

Belagerungsgeschütz der Stadt kräftig zugesetzt hatte, zeigte

sie sich bald zur Uebergabe geneigt. Frciherr Johann von

Rüßegg, Herr zu Bottenstcin, Schultheiß, versuchte vergebens,

sie für entschlossene,! Widerstand zu bcgcistcrn. >) Vou Scitc
des Herzogs war kein Entsatz zu hoffen; dagcgcn stclltc Bern
die günstigsten Bedingungcn. Es schicu gcrathcn, den Weg

>) Blosch, Gesch. von Biel I, 191.

2) Königshofen-Justiuger, im Archiv dcs hist. Ver. des Cantons
Beni IV. — Niinen cines Ergdnwers bei Tschndi II, W ä. — v. Lilien-
c ron, die historischen Volksliedcr der Teutschen, I, 2l 8.

s) Justiugcr, 296.— Stumps, 43s.— v. Tillier, Gcsch, Berns,

II, 33. — v. Liliencron, a, a, O.
Kiinig Sigmund nnd ouch sin rai
und von Fribnrg gras Knnrai
die wissen! wol, wie der abler

sur Zofingcn zoch und dcr ber!
Wahrscheinlich aus dicscr Stclle folgert Tschudi II, 12 d, daß Eonrad

in ähnlicher Weise bei dcu Bernern das Reichsbanner sührte, wie Courad von
Weinsbcrg bei dcn Zinchern »nd dcn übrigcn Eidgcnosscn.

<) Lauffer, IV, 345.
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ber güttidjett Uebereinfunft einjufctylagen, fo lange eS nodj

3eit war, unb etye man genötbigt War, ftcty auf ©nabe unb

Ungnabe ju unterwerfen. Ser GabitulationSbrief 3ofingenS

ift bom 18. Slbrit batiert.') ©ctyulttyetfe, Statty unb ganje &e*

meinbe ber ©tabt 3üri"gett follen bie «gerjoge bon Defterreicty

auf ewig als itjre Ferren abfbredjen unb aufgeben, ©ie

fctywörcn, beut tyciligen SReictye als eine redjte, freie unb unbes

jwungene StcichSftabt unb barnacty ber ©tabt SBern ganje
Sreue unb Sffiatyrtyeit ju leiften, itjren ©djaben ju Wenbcn unb

ityren Stufen ju forbern. 3°fellßen foll ber Ferren bon SBern

offenes SpauS, fein wiber jebermann, unb in alten ityren Stöttyen

itynen hetyotfat fein. Sitte frühem Gibe, SBünbe unb ©elübbe

fotten nidjtig fein. Sie bon 3ofingen fotten otyne Sffiiffen unb
Sffiitten SBernS weher fidj nodj itjre ©tabt jemals bem SReictye

unb ber ©tabt SBern entfremben. Stile SRedjte, Weldje bte

«perrfebaft Defterveicty in unb an 3°flrtgen getyabt tyat, bie

follen atte betten bon 30fi"gcn bleiben, unb Weber «Ferren,

Stäbten, Säubern, noch jentanb anberm ju Styeil Werben, Weit

bie bon SBern itynen baS tm SRamen unb an ©tatt beS tyeil.

SReidjeS wotyl gegönnt tyaben. Ginjig baS ©eleitSredjt hetyätt

fidj SBern bor. SBern getobt itynen, atte itjre greityeiten, SRedjte

unb guten alten ©ewohntyeiten, bie fie bon Königen unb

Kaifern, ober bon her «gerrfdjaft Defterreicty erworben tyaben,

ftätS unb feft ju tyatten unb fie baran nietyt ju befümmern.

Sludj etwaige neue ©nahen unb greityeiten will eS itynen göns

nen unD fie babei fctyirmen. SBern fott itynen in allen ityren

Stöttyen berattyen unb heholfen fein; bod) fotten bie bon 3°s
fingen feinen Krieg anfangen ohne Sffiiffen uub Sffiitten ityrer

«perren bon SBern. Sie Gibe füllen alte fünf 3ah,re erneuert

wevben; wenn folctyeS aber audj nietyt gefdjtetyt, fo fott bodj

alles, Was man gefetyworen tyat, ewigtiety heftetyen. 58cm bes

') SCoufiag nedjft »or |ant ©eorgen tag. — Urfunbe im @taat8=
ard)i» ülarau. - Sauf fer, IV, 348.
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der gütlichen Uebereinlnnft einzuschlagen, so lange es noch

Zeit war, und che mau genöthigt war, sich auf Gnade und

Ungnade zu unterwerfen. Der Capitulationsbrief Zoftngens
ist vom 18. April datiert. ') Schultheiß, Rath und ganze
Gemeinde der Stadt Zofingen sollen die Herzoge von Oesterreich

auf ewig als ihre Herren absprechen uud aufgeben. Sie
schwören, dein hciligcn Reiche als eine rechte, freie und unbe-

zwungene Reichsstadt und darnach der Stadt Bern ganze

Treue und Wahrheit zu leisten, ihren Schaden zu wenden und

ihren Nutzen zu fördern. Zofiugen soll der Herren von Bern
offenes Haus sciu wider jedermann, und in allen ihren Nöthen
ihnen beholfen sein. Alle frühern Eide, Bünde und Gelübde

sollen nichtig fein. Die von Zofingen sollen ohne Wissen und

Willen Berns weder sich noch ihre Stadt jemals dem Reiche

und der Stadt Bcrn eutfrcmden. Alle Rechte, welche die

Herrfchaft Oesterreich in und an Zofingen gehabt hat, die

sollen alle denen von Zofiugen bleiben, und weder Herren,

Städten, Ländern, noch jemand andcrm zu Theil werden, weil
die von Bern ihnen das im Namen und an Statt des heil.

Reiches wohl gegönnt haben. Einzig das Geleitsrecht behält
sich Bern vor. Bern gelobt ihnen, alle ihre Freiheiten, Rechte

und guten alten Gewohnheiten, die sie von Königen und

Kaisern, oder von dcr Herrschaft Oesterreich erworben haben,

stäts und fest zu halten und sie daran nicht zu bekümmern.

Auch etwaige neue Gnaden und Freiheiten will es ihnen gönnen

und sie dabei schirmen. Bern soll ihuen in allen ihren
Nöthen berathen und beholfen seiu; doch sollen die von
Zofiugen leinen Krieg anfangen ohne Wissen uud Willen ihrer
Herren von Bern. Die Eide solle» alle fünf Jahre erneuert

werden; wenn solches aber auch nicht geschieht, so soll doch

alles, was man geschworen hat, ewiglich bestehen. Bern be-

l) Donstag nechst vor jant Georgen tag. — Urkunde im Staatsarchiv

Aarau. - Lauffer, IV, 348.



246

tyält fiety baS 9tridj unb feine biStyerigen SBerbünbeten, 3"fms

gen blofj baS SReidj bor.
Ser SReberShrief SBernS ift bon bemfelben Sage, ©ctyitlts

tyeife, SRatty, bie 3meit)unbcrt unb bie ganje ©emeinbe ber ©tabt
SBern geloben barin, bic bon 3bfingen, nadjbcm fie im Stauten

beS 3tcidjeS itynen getyulbet unb gcfdjworen tyaben, bei alten

SRectyten unb greityeiteit bleiben ju laffen. Stile SJtedjte, Weldje

bie perrfebaft Defterreicty in unb au ber ©tabt 3°fmgeu ge;

tyabt tyat, bie fotten atte benen bon 3bfingen gänjlidj berhleis

bat, nichts ausgenommen, benn attein baS ©eteit.')
Sie beiben letjten Slrtifel, Weldjc SBern nodj befonberS

beftätigte, waren für bic fünftige ©tettung 3°fengcnS bie

Widjtigftat. ©ie garantierten ihm bie boltftänbig iinahtyängige

SBerWattung feines ©euieintocfcnS, inbem SBern blofj bie Seis

tung ber äufeent Stngelegcnheitcu heanfbruebte. 3imugcn
gewarnt burd) bat Sffiedjfel ber £errfdjaft; beim cS blieb nidjt
nur im ©cnuffe ber Stechte, weldje eS felber fdjon frütycr bon

Defterreicty ertoorbat tyatte, fonbern eS erhielt fämmtlidje Stedjte

DefterreictjS gefdjenft. GS War baS eine SBeborjugitng, bie nur
itym, nidjt aber audj bat übrigen aargauifdjen ©täbten ju
Styeit Würbe.

Sffiie 3bfingen unb tyernadj audj bie übrigen ©täbte teis

nen erttftlidjen Sffiibcrftattb berfuetyten,2) fo beeilte fidj audj

0 © t a a t i a r dj i» 93 e r u. greitjeitenbndj, 299 a.

2) Sllter Ijilfe ftttub ba» grgbt« blofj,
ber Übertaft Wai inen jgrojj.

». fiüiencvou, a. a. D. —'Ser SSetfaffev ber „Steinte" lobt übrigens
bie ©täbte:

3Me »on Gvgew budjt »erbrojjen,
tnenn fi mit Papier tvärinb erfdjoßen.

§iu unb bar fdjreib man briefen »it;
wa umb briefe fiet ufgeben teil,
ber ift fid)ev »or büdjfenfteitt!
3m ©rgöro ift fein ftat fo Hein,

fi ift »orfjin .»ovben befcfjen.
St. a. D. 1, 269. — hingegen tabelt er ben Slbet
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hält sich das Reich und seine bisherigen Verbündeten, Zofiugen

bloß das Reich vor.
Der Reversbrief Berns ist von demselben Tage. Schultheiß,

Rath, die Zweihundert und die ganze Gemeinde der Stadt
Bern geloben darin, die von Zofingen, nachdem sie im Raulen

des Reiches ihnen gehuldet und gcschworcn haben, bei allen

Rechten lind Freiheiten bleiben, zu lassen. Alle Rechte, welche

die Herrschaft Oesterreich in und air der Stadt Zosiugeu
gehabt hat, die sollen alle denen von Zofingen gänzlich verbleiben,

nichts ausgenommen, denn allein das Geleit. ')
Dic beiden letzten Artikel, welche Bern noch besonders

bestätigte, waren für die künftige Stellung Jesingens die

wichtigsten. Sie garantierten ihin die vollständig unabhängige

Verwaltung seines Gemeinwesens, indem Bern bloß die

Leitung der äußern Augclegenheitcu bcauspruchte. Zofingcn
gewann durch dcn Wcchscl der Hcrrschaft; denn cs blicb nicht

nur im Genusse der Rechte, wclche cs selber schon früher von
Ocstcrrcich erworbcu hatte, sondern cs crhiclt sämmtliche Rechte

Oesterreichs geschenkt. Es war das cine Bevorzugung, dic nur
ihm, nicht abcr auch den übrigen aargauischen Städtcn zu

Theil wurde.

Wie Zosiugeu uud hernach auch die übrigcn Städte
keinen ernstlichen Widerstand versuchten,?) so beeilte sich auch

1) Staatsarchiv Bern. Freihcitcnbnch, 299 kr.

2) Aller Hilfe stund das Ergöw bloß,
dcr überlast was incn zgroß.

v. Liliencron, a, a. O, — 'Ter Bcrfafscr der „Ncime" lobt übrigens
die Städte:

Die von Ergöw bucht vcrdroßen,
wcilu si mit Papier wärind erschossen.

Hin und har schrcib man briesen vil;
wer umb bliese stet ufgcbeu wil,
der ist sicher vor büchsenstein!

Jm Ergöw ist kein stat so klein,
si ist vorhin worden besetzen.

A. a. O. 1, 2S9. — Hingegen tadelt er den Adel
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bie grofje SRetyrtyeit beS aargauifetyen SlbelS, feine SBurgen burdj
eine fvieblictyc Uebereinfunft toor ber 3crftörung ju retten.
Sltt bemfelben 18. Slpril evgaben fiety £anS toon Siehegg mit
feinem Sdjloffe Sicbcgg, unb £>anS Stubolf bon Steinadj mit
feinem ©ctyloffe Svoftbuvg an SBern. Siebegg unb Sroftburg
follten offene Käufer für SBern fein. Oljne Sffiiffen uttb Sffiitten

beS letztem wollten fie bicfelbeu nidjt bom SRciche unb toon

ber ©tabt entfrembat. Sffienn SBern ober bie Gibgenoffen in
ityren Kriegen eine ber SBurgen befehlen, fo follten fie eS in
ityren eigenen Koftcu tbun, Wenn aber Siehegg ober Srofthurg/
um £>itfe bitten, fo fott eS auf itjre Koften getyett. SBern ges

tobte, beibe ©etylöffer hei allen ityren greityeiten, SRectyten,

Setyen nnb SBfattbfdjaften ju fdjirmat.')
3n ber Slätye 3ofingcnS tagen bie Sffiifen, toier SBurgen

auf einem gdS; brei berfelben ergaben fidj an SBern; bte

bierte, weldje Styüring bon SBüttifon befafe, wurbe bon ben

Sucernern ringenoinmat. Slber erft am 6. Secemher 1415

erflärte grau Stiubtyalifa bon Starbitrg, bafe fie mit Sffiiffen

unb Sffiillat ityrcS SRanneS, ^enmnnS bon SJtüfeegg, ityreS reetyten

SBogteS, mit ber tyintcrn SBefte Sffiifen an SBern fdjwöre, unter
bat näinlidjen SBebingiingeit wie Siebegg unb Sroftburg. Sims

btyatifa war in etftev Gtye mit Stubolf bon SBüttifon bertyeis

rattyet gewefen, unb tyatte bie beiben tyintcrn SBurgen ityrem

jweiten SRanne mitgebradjt.2)
SBon 30fmgm jog baS hentifetye Speex bor Slarhurg,3)

tyier fdjeint audj bie folottyurnifctye SRannfcbaft ju bemfelben

3dj friegte gerne mit bem abet,

lvarumb fi ben pfamcutuabel
feto» Ijanb fo bert getjulfen rupfen.

I, 270. — Sgl. Slingeubergev ghronif, 178.

') ©taatäardji» Slarau. £)ofiimeutenbudj Seujburg I, 288. 2)ofu=

mentenbud) Sroftburg, I.
2) Suftiuger, 296. — ©egeffer I, 675, 677.
3) 93erftärttburdj 653oftnger."2auffer, IV, 353.- ÜJcüUet, 111,53.
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die große Mehrheit des aargauischen Adels, seine Burgen durch

einc friedliche Uebercinkuuft vor der Zerstörung zu retten.
An demselben 18. April ergaben sich Hans von Liebegg mit
seinem Schlosse Licbcgg, und Hans Rudolf von Reinach mit
seinem Schlosse Trostburg an Bcrn. Liebegg und Trostburg
solltcn offene Häuser für Beru scin. Ohne Wisscn und Willen
dcs letztern wollten sie dieselben nicht vom Reiche und von
dcr Stadt entfremden. Wenn Bcrn oder die Eidgcnosscn in
ihren Kricgcu eiue der Bürgen besetzten, so solltcn sie es in
ihren eigenen Kosten thun, weun aber Llebegg oder Trostburg^
um Hilfe bitten, so soll es auf ihre Kosten gehen. Bern
gelobte, beide Schlösser bei allen ihren Freiheiten, Rechten,

Lehen uud Pfandschafteu zu schirmen. ')

Jn der Nähe Zofingens lagen die Wiken, vier Burgen
auf einem Fels ; drci derselben ergaben sich an Bern; die

vierte, welche Thüring von Büttikon besaß, wurde von den

Lucernern eingenommen. Aber erst am 6. December 1415

erklärte Frau Amphalisa vou Aarburg, daß sie mit Wissen

und Willen ihres Mannes, Henmnns von Riißegg, ihres rechten

Vogtes, mit der hintern Veste Wiken an Bern schwüre, unter
den nämlichen Bedingungen wie Licbcgg nnd Trostburg.
Amphalisa war in erster Ehe mit Rudolf von Büttikon verhei-

rathet gewesen, und hatte die beiden hiutern Burgen ihrem

zweiten Manne mitgebracht.?)
Von Zosiugeu zog das bernische Heer vor Aarburg, ^)

hicr schcint auch die solothurnische Mannschaft zu demselben

Ich kriegte gerne init dem «del,

warninb si den pfawcnwadel
selbs Hand so beri gchnlfen rupfen.

I, 270. — Vgl. Klingenberger Chronik, 178.

') Staatsarchiv Aarau. Dokumentenbuch Lenzburg I, 288. Doku-
mentenbnch Trostburg, I.

2) Justinger, 296. — Segesser I, 67S, 677.

s) Verstärkt durch 65 Zofinger/La uffer, IV, 353.- Müller, III, 53.
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geftofeen ju fein. Senn wätyrenb ©olottjurn in ber Uebers

gabSurfunbe ßofingcnS ni djt genannt wirb, erfctyeint eS nchen

SBern in berjenigen StarburgS. ©djlofj unb ©täbtcben Stars

hurg befanben fiety als öfterretctytfctye SBfanbfdjaft in ber SpanD

beS GbelfnedjtS 3oty<mn Kvicdj. Sludj er faty halb ein, bafe

nidjt anberS SJtettung ntöglidj War, als burdj Gabitulation.
Sllfo fteflte er am 20. Slbrit') feinen SBrief aus.

Spans Kriedj berfbrach, Slarhttrg bou cinait ©djuttheifeen
bon SBern im Stameii beS heiligen SReidjeS als Sehen ju am
»fangen. Gr gelobte, SBevn unb ©olottjurn mit ber SBefte,

als mit ityrem offenen Spaufe gewärtig ju fein. Sie beiben

©täbte fottten weher 30II nocty ©eleit gehen. Kriedj berfbrad),
mit ber Söfung beS ©ctyloffeS unb mit ollen feinen SRedjten

SBern unb niemanb anberS getyorfam unb gewärtig ju fein.

Sagcgcu gelobten SBern unb ©olottjurn, ityn bei alten feinen

9iedjtai unb greityeiten ju fdjirmeit.
3wifctyen Starbnvg unb Otten lagen bic beiben ©cijlöffer

Sffiartburg, welche einem bon jQaliwil gehörten. Serfelhe hatte

fie burdj SBauern bev benachbarten Sörfev befefeen laffen; als
aher eine hernifdje ©treiffdjaar bie Ucbcrgabe berlangtc, unb

bat SBauern brotyte, ityre Sörfcr ju bcrbrcniiai, wenn fie nidjt
foglcich fidj fügten, ba fiegte bie Siebe ju bau cigatat SBefite

über bie Sreuc gegen ben Gerrit. Sie beiben ©djlöffer Witts
ben fofort berbrantit.2)

SBon Starhurg rüdten bic SBcvnev uub ityre SBerhünbcten

toor Slarau unb begannen bie ©tabt mit ityrer grofjen SBüdjfe

ju befchtefecn. Gin ernftlicber Sffiiberftanb würbe audj hier nicht

') Slm [antfiag uedjft »or fant 3brieu tag. ©taatgavdji» 93 em,
greiljeitenbudj 171. — ©taat»ardji» Star au, Sofumcnteubud) Slarburg,
27. — fflcütter III, 54 eraäljlt, bie S3enter Ijättcu bem Shied) uid)t» au=

Ijabcn tonnen, fie feien aber bodj i»eitcr gejogen, um bot gortgang ber 2an=

beSeinualjmc nidjt aufjutjalten, ba fie »critommeu Ijatten, baß bic übrigen
Gibgenoffen aud) aitsgcjogcn feien.

2) Suflinger, 296. — Stumpf, 48.
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gestoßen zu sein. Denn währcnd Solothurn in der Ueber-

gabsurkunde Zofingens ni cht genannt wird, erscheint es neben

Bern in derjenigen Aarburgs. Schloß und Städtchen
Aarburg befanden stch als österreichische Pfandschaft in der Hand
des Edelknechts Johann Kriech. Auch er sah bald ein, daß

nicht anders Rettung möglich war, als durch Capitulation.
Also stellte cr am 20. April >) scincn Brief aus.

Haus Kriech versprach, Aarburg von cincin Schulthcißcn
vou Beru iin Namen des hciligcn Ncichcs als Lehen zu

empfangen. Er gelobte, Bern und Solothuru mit der Beste,

als mit ihrem offeucu Hause gewärtig zu sein. Die beiden

Städte solltcn wcdcr Zoll noch Gclcit gcbcn. Kriech versprach,

mit der Lösuug dcs Schlosses uud mit nllcn scincn Rechtcn

Bern uud nicinaud audcrs gchorsam uud gewärtig zu scin.

Dagcgcu gelobten Beru und Solothurn, ihn bci allen scincn

Rechici? uud Freiheiten zu schirmen,

Zwischcn Aarburg und Oltcn lagen dic bcidcn Schlösscr

Wartburg, welche cincin voi? Hallwil gehörtcn. Dcrsclbc hatte
sie durch Bauern der bcnachbarteu Dörfcr besetzet? lassen; als
aber cine bernischc Strcifschaar dic Ncbcrgabc verlangtc, und

dcu Bauern drohte, ihrc Dörfcr zu vcrbrciincn, wenn sie nicht

sogleich sich sügtcu, da sicgtc die Liebe zu dcn? eigenen Besitz

über die Trcuc gegcu dcu Hcrru. Die bcidci? Schlösser wurdcn

sofort verbrannt.?)
Voi? Aarburg rücktci? dic Vcrucr uud ihrc Verbündeten

vor Aarau uud begannen die Stadt mit ihrcr großeu Büchse

zu bcschießcu. Eil? crustlichcr Widerstand wurde auch hier nicht

>) Am samstag »cchst vor sani Joricu tag. Staaisarchiv Ber»,
Freihcitcubuch ?7t. — Staatsarchiv Aarau, Doknnicntcnbuch Aarburg,
27. — Müller III, 54 erzählt, die Bcrncr hätten dem Kriech uichts
anhaben können, sie feicn aber doch weiter gezogen, um dcn Fortgang der Lau-
deseinnahme nicht aufzuhalten, da sie vcrnonuneu hätten, daß die übrigen
Eidgenossen anch ausgczogcn scien.

2) Justinger, 29«. — Stumpf, 48.
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berfucht. SWax erwieberte Slarau baS geuer unb fdtofe einige
Sfltalc tyerauS;') aber balb bcfchlofe bie SJRetyrtyeit beS SJtattyeS,

bie ©nahe SBernS nactyjufitetyen. Slarau ergab ftcb an einem

Sonnerftag SBonnittagS; Watjrfctyeinticty am 18. Sttoril.2) Scr
GatoituIationSbvicf ift bom 20. Slbril.3) Ser «pautottounff/

worin er toon bemjenigen 3ofingcnS abweictyt, ift her, bafe

Slarau berfbrietyt, mit allen Stechten, welche bic «gerrfctyaft

Defterreicty in bev ©tabt gehabt tyat, atteiu SBern getyovfam ju
fein, wätyrenb SBern alle öftevreichifdjen SRedjte an 3ofingen
überliefe. Sie übrigen SBunfte enthalten in ben nämlichen
Sffiorten bic nämlichen SBebingungen, nur mit bau Untcvfehiebe,
bafe Slarau ben beiben ©täbten SBern unb ©olottjurn febwört,
Sreuc ju triften. Sllfo mufjte Slarau bat beiben ©täbten in
attat Kriegen auf eigene Koften ju «§itfe jictycn; bon fich auS

burfte cS feine Kriege beginnen; nur gegen blöfjlictyc ©efatyr

burfte cS Stothwehr gebrauchen; in atten übrigen gättat übers

natymen SBern unb ©olottjurn ben ©dünn. SBevncv unb Sos

lottyurner follten ju Slarau gelcitSfrci fein; S8crn erhielt baS

Stedjt, baS bat Slavaiicvn toertofanbete ©eteit ju löfen. Sa*

gegen toerftoraetyen SBern unb ©olottyuni, bie ©tabt Slarau hei

ityren greityeiten ju fdjirmen, aucty bei ben neuen, bie fie nodj
erwerben möctyten. Slarau blieb im ©entiffe alter Sehen, weldje
eS bon ber «£crrfd)aft*Dcfterrcicb empfangen hatte, ober bie

cS bfanbwcife befafe; boch fotlte cS alle biejenigen Sehen, Weldjc

') Suflingev, £96. - ©titntpf, 48. — Sfdjubi II, 18a. —

». Siliencron I, 268.

2) SWcier, Senner unb «fjauptleute »ou 93ie( mclbctcit nadj §aufe, ipsa
die Jovis, bag fid) an bemfelben Sage Starau auf bei rümifdjen ffBnig?
unb ber lieben ©bgenoffen »on 93ern ©nabe ergeben babe, unb baff mau auf

morgen »or Seujburg ju sieben gebenfe, um 31t »erfudieu, ob ei itynen werben

möge. — ©tabtardji» SJietCXX, 324.

3) Samftag »or ©t. (Seorgen Sag. ©taatSardjt» 9larau. — 8 aufs
fer IV, 354. — Sufttnget, 296: „Unb roann bie »orgeuamiteu ftäbt
all im (SrgaM» an ber miffetljat itjre» bernt uiifdjulbig loareut, barumb tjatt
man erbarmbe über jebermann."
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versucht. Zwar erwiederte Aarau das Fcucr und schoß einige
Male heraus; ') aber bald bcscbloß die Mehrheit dcs Rathes,
die Guade Berns nachzusucbcu, Aarau ergab sicb an einem

Donnerstag Bormittags; wahrscheinlich am 18. April. Dcr
Capitulatiousbricf ist vom S0. Aprile) Dcr Hauptpunkt,
worin er von dcmjcnigen Zofingcns abwcick't, ist der, daß

Aarau verspricht, nüt allen Rechten, wclche dic Hcrrschaft
Oesterreich in dcr Stadt gehabt hat, allciu Bern gehorsam zu

sein, während Bern alle österreichischen Ncchte an Zofiugcn
überlicß. Die übrigen Punkte enthalten in den nämlichen
Worten die nämlichen Bedingungen, nur mit dcm Unterschiede,

daß Aarau den beiden Städten Bcrn uud Solothurn schwört,
Treue zu leistcu. Also mußtc Aarau dcn beiden Städten in
allen Kriegen auf eigene Kostcn zu Hilfc zichcu; von sich aus

durftc es kcinc Kriege beginnen; nur gegen plötzlickc Gefahr
durfte cs Nothwehr gcbrauchcn; in allcn übrigcn Fcillcu
übernahmen Bern und Solothuru dcn Scbirm. Bcrncr und

Solothurner solltcn zu Aarau gelcitssrci sciu; Bcrn crhiclt das

Recht, das dcn Aaraucru vcrpfändcte Gcleit zu lösen.

Dagegen versprachen Bern und Solothurn, die Stadt Aarau bei

ihren Freiheiten zu schirmen, auch bci dcn neuen, die sie noch

erwerben mochten. Aarau blieb im Genusse aller Lchcu, wclchc

es von der Herrschaft Oesterreich empfangen hatte, oder die

cs pfandweise besaß; doch sollte cs alle dicjcuigcu Lchcu, welche

') Justinger, 996. - Stumpf, 48. — Tschudi II, 16 K. —
v. Liliencron I, 266.

Meier, Vcnner uud Hauptleute von Biel meldete» uach Hause, ips»
clis Zovis, daß sich an demselben Tage Aar«» auf dcs römiscben Königs
und der lieben Eidgenossen von Bern Gnade ergeben habe, nnd daß man aus

morgen vor Lenzburg zu ziehen gedenke, »m zn versuchen, ob es ihnen werden

möge. — S t adtarchiv B iel VXX, 324.

2) Samstag vor St. Georgen Tag. Staatsarchiv Aarau, — Lauffer

IV, 354, — Zustinger, 296: „Und wann die vorgenannten stadi

all im Ergainv au dcr nnsscthat ihrcs herru unschuldig warent, darnmb hatt

man erbcirmdc über jedermann."
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bon Oefterreidj herrührten uub meldje in ben ©ehieten, Switts

gen unb SBännen SBcrnS gelegen Waren, bon einem ©ctyults

tyeifeen toon SBern im Statuen beS 3teidjeS ju Scheu emtofangen.

©djtiefeticty ift noch barauf aufinerffani ju machen, bafe, wätys

renb fiety Slarau in bat Scbivnt ber beibat Stäbte SBcvit unb

©otottyttrn begab, bie öfterreidjifctyen Stedjte bodj nur an SBern

allein ühergiengen. SBern wollte bie lanbeStyotyeitltctye ©ewalt
mit niemanb ttyeilen.

Sin bemfelben Sage wie Slarau ergab fiety audj baS

©täbteben Scnjbitvg, ') unter bat ganj gleichen SBebingungen.

Seine Stellung ju SBcvit blich wcfentlidj biefelbe, wie fie ju
Defterreicty gewefen war; baut SBern beftätigte itym alle Stechte

unb greityeiten, bie eS bon Kaifcr unb SReidj unb bon ber

jgcrrfdjaft erworben tyatte. Slber baS ©djlofj Senjburg War

ju fräftiger ©egenwetyr entfdjloffen; tyoety auf einem freiftetycm

ben «£>ügel gelegen, fbottetc eS aller Stnftrengungen ber S8ela=

gerer unb felbft baS berütymte SBetagerungSgefctyitts ber SBerner

fonnte nichts auSridjten. *)

SpanS ©ctyutttyeife, öfterreidjifctyer SBogt ju Senjburg, befafj

in SBfanbfdjaftS Sffieife bic wictytigften lanbeStyotyeitttctyen SRedjte

in bev ©raffdjaft Scnjbitvg. Stuf bev SBttvg ju Senjburg
geborte itym ein Styuvnt, bev bon feinem Grbauer Slarhitrg
genannt würbe, fammt barunter liegendem SpauS unb «pofftatt
als SBurgletyen. 3» ber Stabt befafe er als SBfanb baS Setyutts

tyeifecnamt fammt beut SBfunbjott unb bau £>offtattjinS; in
her ©raffetyaft gehörte ibin tyobe unb niebere ©eridjtsharfeit.
Sie SBerner, welche ©tabt unb ©raffdjaft hefetjten, hatten fidj
bor allein mit itym üher bie gegenteiligen SRedjte unb Sltts,

fbrüdje auSeinanberjufetjen.
Um biefelbe 3dt belagerten unb eroberten bie Sntdjet

') ?cr 0"apitulatiou3brief ift ebenfalls' »on ©amftag »or Oeorg. Staa t»
ardji» Slarau, Sofiimcntenbttdj Senjburg I, 41 — 50.

2) Suftinger, 298. - Stumpf, 48.
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Von Oesterreich herrührten und welche in den Gebieten, Twingen

und Bannen Berns gelegen waren, von einem Schultheißen

von Bern im Nameu des Reiches zu Leben empfangen.

Schließlich ist noch darauf aufmerksam zu machcn, daß, während

sich Aarau in dcn Schirm der bcidcn Städte Beru und

Solothurn begab, die österreichischen Rcchtc doch nur an Bern
allcin übcrgiengen, Bcrn wollte die laudcshohcitliche Gcwalt
mit niemand theilen.

An demselben Tage wie Aarau ergab sich auch das

Städtchen Lenzburg, >) untcr den ganz gleichcu Bedingungen,
Seine Stellung zu Bcrn blicb wesentlich dicsclbc, wie sie zu

Oesterreich gewesen war; denn Bern bestätigte ihin alle Rechte

und Freiheiten, die cs vou Kaiscr und Ncich und von der

Hcrrschaft erworben hatte. Aber das Schloß Lenzburg war
zu kräftiger Gcgcnwchr cutschlosscu; hoch auf einem freistehenden

Httgcl gclcgen, spottete es aller Anstrengungen der Bcla-

gcrcr uud sclbst das berühmte Belageruugsgcschütz der Berner
konnte nichts ausrichtcu,

Haus Schultheiß, östcrrcichischer Vogt zu Lenzburg, besaß

in Pfandschafts Weise die wichtigsten landcshoheitlichcu Ncchte

in dcr Grafschaft Lcnzburg. Auf dcr Burg zu Leuzburg

gchortc ihm ciu Thurm, dcr vou scincm Erbauer Aarburg
genannt wurde, sammt darunter liegendem Haus und Hofstatt
als Burglehen. Jir der Stadt besaß er als Pfand das

Schultheißenamt sammt dem Pfundzoll uud dcm Hofstattzins; in
dcr Grafschaft gehörte ihm hohe und niedere Gerichtsbarkeit.
Die Bcrncr, welche Stadt und Grafschaft besetzten, hatten sich

vor allem mit ihm über die gegenseitigen Rechte uud An-,
spräche auseinanderzusetzen.

Um dieselbe Zeit belagerten und eroberten die Zürcher

') ?er lZapitulationsbricf ist ebenfalls von Samstag vor Georg, Staatsarchiv

Aarau, Dokumcntcnbnch Lenzburg I, 41 — 50,
2) Justinger, 29S. - Stumpf, 48.
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unb Sucerncr baS jwei ©tunbcn entfernte SRettingat. S8ei

ityrem Speexe befanb fiety Gonrab toon SffieinSberg als ©tatts

tyalter beS Königs mit bau SteidjSbanner. Siefcr fant tyers

über unb braetyte jwifchen bau ©ctyulttyeifeen bon Senjburg unb

ben SBerncrn eine Ucbereinfunft ju Staube in SBctreff ber

SPfanbfctyaften, weldje ber ©chulthcife bon Defterreicty befafe.

Sitte Slngetyörigcn ber igerrfdjaft unb SBcfte Senjburg tyatten

SBern bat £uibiguitgSetb fdjwörat muffen. Slber unbefctyabet

bemfelben Wurbe ein jeglidjcr attfgeforbert, bem ©djiilttyeifeen

feinen 3mS, Statten, 3tut)at unb gälte ju geben, ©djulttyeife

unb Stättje bon SBern erflärtat am 11. SRai 1415, bafe eS hei

ben bamalS getroffenen SBerebitngcn bleiben follc.') Sie tyotyat

unb niebern ©eridjte jebodj, weldje in bic ©vaffdjaft Senjburg

getyörtat, fammt bem SBfunbjoU unb ban £>offtanjinS in ber

©tabt Senjburg jogen fie ju ityren Rauben.2) Slber am 4. 3"Ii
beftätigte ©igmunb ban SpanS ©cbultbeife alle greityeiten, bie

er bon Kaifer unb Königen, unb atte Setyen, SBfanbfcbaften

unb Sriefe, bie er bon ber ißcrrfdjaft Oefterreidj erworben

tyatte,3) unb nocty am 3. Slbrit 1417 bevtiety er ihm bon neuem

ben SBann, in ber ©tabt ju Senjburg unb auf bau Sanbe

in her ©raffctyaft ju rietytat. Srotjbem alfo, bafe SBern einjclne

SRedjte an fidj gejogen hatte, blieb SpanS her rahtlidic Gigats

ttyümer bis auf SoSfauf. Gonrab bon SffieinSberg eröffnete

ferner ben SBerncrn, bie Senjburger SBefatjung habe itym erflärt,
bafe fie fidj gern an ityn ju fanben beS SteictyeS unb SBernS

ergeben wollte, ©ottten bie SBerner gefonnen fein, feine SBers

mittlung attjuueljmett, fo bat er fiety ityr ©eteit aus. ©ie

natymen feinen Slntrag an uub gaben ihm ©eleit unb SBoten.

Slts er nun auf baS ©djlofj fam, liefe er foglcicty baS SteidtySs

banner auffteden. Senat bon SBern gab er tyierauf ju bers

') Staat? ardii» Slarau, Sofumentenbud) Senjburg I, 50.

2) St. a. D. I, 62.

») 91. a. D. I, 52.

25 i

und Lncerner das zwei Stunden entfernte Mellingen. Bei

ihrem Heere befand sich Conrad von Wcinsbcrg als Statthalter

des Königs mit dem Rcichsbauuer. Diescr kam

herüber lind brachtc zwischcn dcm Schulthcißcn von Lcuzburg und

dcn Berncrii ciuc Uebercinkunft zu Stande in Betreff der

Pfandschaften, welche der Schultheiß von Oesterreich besaß.

Alle Angehörigen dcr Hcrrschaft »nd Bcste Lcuzburg hatten

Bern den Huldigungscid schwören müsse». Aber unbcschadet

demselben wurdc ein jeglicher aufgefordert, dein Schultheißen

seinen Zins, Renten, Nutzen und Fälle zu geben. Schultheiß
und Räthe von Bern erklärten am 11. Mai 1415, daß es bei

den damals getroffenen Beredungcn bleiben solle. ') Die hohen

und niedern Gerichte jedoch, welche in die Grafschaft Lenzburg

gehörten, sammt dem Pfuudzoll und dein Hofstattzins in der

Stadt Lcuzburg zogcn sie zu ihren Handen.?) Abcr ain 4. Juli
bestätigte Sigmund dem Hans Schultheiß alle Freiheiten, die

er von Kaiser und Königen, und alle Lchen, Pfaudscbaften

uud Briefe, die er von dcr Herrschaft Oesterreich erworben

hatte, l>) »nd noch ain 3. April 1417 verlieh er ihm von neuem

den Baun, in der Stadt zu Lenzburg und auf dem Laude

in der Grafschaft zu richteil. Trotzdem also, daß Bern einzelne

Rechte an sich gezogen hatte, blicb Hans dcr rechtliche

Eigenthümer bis auf Lostauf. Conrad voir Weinsbcrg eröffnete

ferner den Berncrn, die Lenzburger Besatzung habe ihm erklärt,

daß sie sich gern an ihn zu Handen des Reiches lind Berns

ergeben wollte. Sollten die Berner gesonnen sein, seine Ber-

mittluilg anzunehmen, so bat er sich ihr Geleit aus. Sie

nahmen seinen Antrag an und gaben ihm Geleit und Boten.

Als er nun auf das Schloß kam, ließ er sogleich das Reichsbanner

aufstecken. Denen voir Bern gab er hierauf zu ver-

>) Staatsarchiv Aar an, Tokilmcntent>»ch Lciizbiirg I, 50.

2) A. a. O. I, 62.

») A. a. O. I, 52.
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ftctycu, bafe er nadj SBerabrebung bie SBefte ju Rauben beS

SRcichS unb SBernS .eingenommen tyabe. Sffiie er aber ju benen

bon 3hricty ritt, gab er aucty biefen bor, bafe er fie ju Span-

bat beS SReidjeS unb her Gibgenoffen hefeljt tyabe. GS War

jebodj feineS bon beibatt ber galt; benn bie SBcfat^ttng wollte
Weber bon SBern nocty bon 3üriclj etwaS Wiffen. Gonrab felher

war bemütyt, buvety Slnwevbai bon KriegSteuten unb buvety

Slttfctyaffung bon SebenSmittetn uttb Sffiaffen fie in ityvem

Sffiiberftanbe ju ftarfen. Gr fott in biefcr Sfficiic bie Scnjbitvg
längere 3«t befefet getyalten tyaben.') Sioch am 5. Sluguft 1415

berichteten ©djulttyeife unb Statty ju Senjburg an SBern, bafe

ber SBogt auf ber SBcfte unb bie ©ölbnev ftcb bebeutenb burch

SehenSmittet unb Sffiaffen ftävftcn. Soch wufetat fie nidjt,
waS bie SBcfai)ttng im Sinuc hatte. Sie baten aber, itynen

eine Slnjatyl Schilden, ober WaS fie für gut fanben, 31t Spilfe

ju faibeu.2) Slm Gnbe aber wuvbe SffieinSberg ber grofecu

bamit bcvbiinbcnat Koftai übcvbvüffig; auch fat) er ein, bafe

er ftcty auf bie Sänge hoch nidjt Werbe behaubten fönnen;
baut SBern unb bic Gibgenoffen hatten ringsum baS Sanb

iitnc. SBolt Stcvgcv über baS itniti'tt) ausgegebene ©db unb

über bat fetylgefdjtagenen SBlatt ritt er hinweg, nadjbcm er

metyr als G00O ©ulben toerbvattebt tyatte.3) 3" gleicber Sffieife

wie Senjburg hatte er aucty baS ©cbiofe SBvuncgg befefet, nadj=

beut cS itym gelungen War, bie Gigenttyümerinn beSfeiben, bie

©efelerinn, uttb ben ©djulttyeifeen bon Senjburg mit guten
Sffiorten ju überreben. Sodj audj biefe fahen ftch gatöttyigt,
baS ©cbiofe bat SBerncrn ju übevfäffen.4)

GS ift nicht recht flar, auS Weidjen SBcwcggrünbat unb

ju welchem 3mede Gonrab bon SBeinSbcrg bie Senjburg bes

fe|te. Sic ßdtgenoffeu unb bie fbätern ©cfdjichtfdjreiber

0 3 uft in ger, 298.

2) Staat»ardji» 93evn, SJJiffrocnbudj, >Jtv. 27.

3) Suftinger, 298.

4) SI. a. D., 299.
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stehen, daß er nach Verabredung die Veste zu Handen des

Reichs und Berns cingcilonuncn habe. Wie er aber zu denen

von Zürich ritt, gab er auch diesen vor, daß cr ste zu Handen

dcs Reiches und der Eidgenosscn besetzt habe. Es war
jedoch keines von beidem der Fall; denn die Besatzung wollte
wcdcr vou Bern noch von Zürich etwas wissen. Courad selber

war bemüht, durch Auwcrbcn von Kricgsleuten und durch

Anschaffung von Lcbensmittcln uud Waffen sie in ihrem
Widerstande zu starken. Er soll in dieser Weise die Lenzburg

längere Zcit bcsctzt gchaltcn habcn. ') Roch am 5. August 1415

bcrichtctcu Schulthcih und Rath zu Lcuzburg an Bern, daß

der Vogt auf der Vcstc uud dic Svldncr sich bcdcutcud durch

Lcbcnsmittcl und Waffen stärkten. Doch wußrcu sic nicht,

was die Besatzung im Sinuc hatte. Sie bateil aber, ihucn
cüle Anzahl Scbützcn, oder was sie für gut fänden, zu Hilfe
zu seudcu, 2) Am Ende abcr wurdc Wcinsberg der großcn
damit vcrbundcncn Kostcn überdrüssig; auch sah er ein, daß

cr sich auf dic Länge doch uicht wcrde bcbauptcn kvuncu;
dcun Bern uud dic Eidgenossen hattcn ringsum das Land
iunc. Voll Acrger über das unnütz ausgcgebcnc Gcld und

über dcu fehlgcschlagcucn Plan ritt cr hiuwcg, nachdem er

mehr als i>000 Guldcu verbraucht hattc. ^ Jn gleicher Wcisc

wie Lcuzburg hatte cr auch das Schloß Vruncgg besetzt, nachdem

es ihm gelungen war, die Eigeuthüiuerinn desselben, die

Gcßlcrinn, und den Schulthcißcn von Lenzburg mit guten
Worten zu überreden. Doch auch dicsc sahen sich genöthigt,
das Schloß dcn Bcrncrn zu übcrläffend)

Es ist nicht recht klar, aus welchen Beweggründen und

zu welchem Zwecke Conrad von Weinsberg die Lenzburg
besetzte. Die Zcitgcnosseu und die spätern Geschichtschreiber

Instingcr, 293.

2) Staatsarchiv Bcrn, Missivcnbnch, Nr. 27.

s) Infringer, 298.

4) A. a. O., 299.



253

ftettten barüber bcrfctyicbene Slnfidjten unb SDtuttymafeungen auf.

3uftinger erblidte barin eine SBecinträctytigitug SBevuS, bie aher

fdjticfeticty bau SffieinSberg felber juin Sctyabeu gereidjte. Sa
er bie Senjburg Weber bat SBerncrn nodj beu Gibgenoffen

gönnte, fo bcrfudjte er fiety felber in bat SBefit) berfelben ju
fetten. Stacty einer anbern Slnfidjt aber ') follen bic Gibgenoffen
ben Slrgwotyit gehegt Ijabcn, bafe SffieinSberg im Ginberftänbnife
mit SBern unb unter beffen Ijeiiulidjer Stnlcitung gctyanbclt

tyabe, um ber ©tabt allein baS ©djlofj ju toerfctyaffen unb um
bie übrigen Gibgenoffen babon fern ju tyalten. Sffienn näim

lidj hei längerem Sffiiberftanbe beS ©djloffcS bie Gibgenoffen

tyerbrigefominat wären, fo würben fie mit ber ißilftetftung baS

SRedjt auf einen Slnttyeil an ber SBcfte fidj erworben tyaben.

SBern aber war entfdjloffen, baS Sanb bis jur Steufe feiner
alleinigen «§errfdjaft ju unterwerfen. GS fott aucty allgemein
baS ©crüctyt gegangen fein, bafe bie Stabt ban Könige eine

hebeutenbe ©etbfumme gefdjenft tyahe; jum Sanfc bafür unb

für bie jQttfe, bie fte juerft bewilligte, tyabe ityr ber König
grofje 3ufaÖen gemadjt unb ityr bergönnt, einen guten Styeit
beS SanbeS ju erobern.2)

Sffiie lange SffieinSberg bie Senjburg betyautotete, Wirb nietyt

überliefert. SluS ber grofjen Summe, wetdje er bafür ber=

wenbete, follte man fdjüefeen bürfen, baf] cS geraume 3dt
gebauert tyahe. SBern müfete alfo aus bem gelbe gejogen fein,
otyne fidj in ben SBefiiJ beS SctyloffeS gefegt ju tyahen. SluS

berfetyiebenat Stadjridjtat ber 3atyre 1417 uub 1418 ift abjtis
netymen, bafe bie Siegelung ber SBertyättniffe nocty einige 3dt
in Slnfbvtidj natym.3) Ser toon SffieinSberg fdjeint felbft bat
SBerfud) gattaetyt ju tyahen, burdj SBertttitttung 3ürtdjS wieber

in ben SBefife SenjburgS jn fommen.4)

') Sfdjubi II, 18b.
2) 31. a. SP., 19 a.
3) <5ibg. Slbfd). I, 61, 3er. 129; 64 g; 66, 9tr. 131; 68 r; 79,

3ir. 148 c.
4) 91 a. £>., 68 r.
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stellten darüber verschiedene Ansichten und Muthmaßungen auf.

Justinger erblickte darin eine Beeinträchtigung Berns, die aber

schließlich dem Weinsberg selber zum Schaden gereichte. Da
er die Lenzburg weder dcn Berueru noch dcn Eidgcuosscu

gönnte, so versuchte er sich selber in dcu Besitz dcrsclbcn zu

setzen. Nach cincr andern Ansicht aber ') sollen die Eidgenosse,'

den Argwohn gehegt haben, daß Wciusbcrg im Eiuverstäudniß
mit Bern und untcr dessen heimlicher Anleitung gehandelt

habe, um der Stadt allein das Schloß zu verschaffen uud um
die übrigen Eidgenossen davon fern zu halten. Wcnn nämlich

bei längerem Widerstande des Schlosses die Eidgenossen

herbeigekommen wären, so würden sie mit der Hilflcistuug das

Recht auf einen Antheil an der Beste sich erworben habeu.

Bern aber war entschlossen, das Land bis zur Neuß sciuer

alleinigen Herrschast zu unterwerfen. Es soll auch allgemein
das Gerücht gegangen sein, daß die Stadt dem Könige eine

bedeutende Geldsumme geschenkt habe; zum Danke dafür und

für die Hilfe, die sie zuerst bcwilligtc, habe ihr der Köuig
große Zusagen gemacht und ihr vergönnt, einen gutcn Thcil
des Landes zu erobern.?)

Wie lange Weinsberg die Lenzburg behauptete, wird nicht
überliefert. Aus der großen Summe, welche er dafür ver-
wendete, sollte man schließen dürfen, daß cs geraume Zeit
gedauert habe. Bern müßte also aus dem Felde gezogen sein,

ohne fich in den Besitz des Schlosses gesetzt zu haben. Aus
verschiedene,' Nachrichten der Jahre 1417 und 1418 ist abzu-

nehmcn, daß die Regelung der Verhältnisse noch einige Zcit
in Anspruch nahm. ^) Dcr von Wciusbcrg schcint sclbst deu

Versuch gemacht zu haben, durch Vermittlung Zürichs wieder

in den Besitz Lenzburgs zu kommend)

>) Tschudi II, 16 d.
2) A. a. O., 19 s.
2) Eidg. Absch. I, 61, Nr. 129; 6t ss; 66, Nr. 131; 63 r; 79,

Nr. 148 «.

y A. c>. O., 63 r.
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Sffiätyrenb bte bernifdje §autotmadjt toon ©tabt ju ©tabt

inarfctyiertc, burctyftreiften einjelne ©ctyaaren bie Umgegenb,

um bie aargaitifdjeit Gbten auf ityren SBurgen jur Untcrwers

fung ju nöttyigen. Sffiie frütycr bie beiben Sffiarthurg, fo wurbe

3tueb genommen unb ^attwit berbrannt. ')
SBon Saijbuvg auS war ein Styeit ber bcrnifetyen SRauits

fdjaft naety SBrugg gcfdjid't loorben, um bic Unterwerfung aucty

biefer ©tabt fo fdjnett als möglidj tycvbeijufiityven.2) Stts

SBvtigg ben Slnntarfdj ber 33crner bcruatym, fchidte eS SJoten

jum igerjog unb erflärte itym, fidj bier Sffiochcn tyalten ju motten,

Wenn er feilfe fctyidc. 3» beut ©djloffe befanb fidj eine jients

lidj jatytreidie SBefatjung bon SReifigen, ber eS nicht au SRutty

jum Sffiibcrftanbe fetylte.3) Sto.ty bor bev Stüdfetyr ber SBoten

wuvbe SBvugg aufgcfovbcvt, fidj ju ergehen. 33evn bevfbvadj
ber Stabt, ityr alte greityeiten ju laffen. SllS 58rugg um Slitfs

fdjttb hat, bis bie Slntwort beS fecvjogS befannt wäve, gewähfs
ten ityn bie • beiben Stäbte SBcvtt uub Sotottyuvu guttoillig.
gviebvidj liefe bevfünben, bafe er ftcty aufjer Stanbe fetye, eine

fidjere «Hoffnung auf Gntjatj. ju geben. Stuf biefen SBertctyt

hin ergab fidj SBvugg.4) Sic SBefafsung tyatte baS Sdjtofe fctyoit

bovtyer berlaffen; fie toar bon bat SBclagcrern, bic SBüdjfats

fugein unb geuer in baSfelbe fdjleuberten, tyart bebrängt wors
ben; ba feine SluSüdjt auf Spilfe bovtyanben war unb ber

SRaugcl einer ciutycitlicbcn Seitung fidj fütylbar tuadjte, bers

jtocifelte fte an längerem Sißibcrftattbe unb eilte tyimoeg.5) Ser
GabitulationSbrief SBruggS ift bom 29. Slbrit batiert;6) er ift

') Suftingcr, 298. — ©tumpf, 48.

2) ©ntgegen SufUnger, 298 nimmt SDcüllcr III, 56 an, bafj bic

93crner fofort nadj ber tSinnaljme Slarau? itjr §eer gettjeilt Ijatten, fo bafj ein

Sfjett nadj Senjburg Ijiuüber, ber anbere nadj 93rugg hinunter jeg.
3) Stumpf, 48.

4) ©djuler, Staaten unb Sitten ber eibgenoffen I, 133.

5) «6Bnig2ljofeti=3uftiuger im Slrdjio be» Ijiftor. 9Jer. be» Kanton?
S3crn IV. — Sfdjubi II, 19 b. — ». Silieucron 1, 268.

6J ÜKontag ued)ft nadj St. Oeovgen tag. Staatgardji» 93erit, g-reU

tjettcubudj, 194 a.
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Wahrend die bernische Hauptmacht vou Stadt zu Stadt
marschierte, durchstreiften einzelne Schaareu die Umgegend,

um die aargauischen Edlen auf ihren Burgeu zur Unterwerfung

zu nöthigen. Wie friiher die beiden Wartburg, so wurde

Nued genommen und Hallwil verbrannt. >)

Von Lenzburg aus war ein Theil der bcrnischen Mannschaft

nach Brugg geschickt worden, um die Unterwerfung auch

dicscr Stadt so schncll als möglich herbeizuführen.-) Als
Brugg dcu Anmarsch der Bcrncr vcruahm, schickte es Boten

zum Hcrzog uud erklärte ihin, sich vier Wochen halten zu wollen,
wcun er Hilfe schicke. Jn dem Schlosse bcfand sich cine ziemlich

zahlreiche Besatzung von Rcisigcn, dcr es uicht au Muth
zum Widerstände fehlte.») Noch vor dcr Nückkchr der Boten
wurde Brugg aufgcfordcrt, sich zu ergeben. Beru vcrsprach
der Stadt, ihr alle Frcihcitcn zu lasscn. Als Brugg um
Aufschub bat, bis die Antwort dcs Herzogs bekannt wäre, gewährten

ihn die.beiden Städte Bcru uud Solothurn gutwillig.
Friedrich lieh verkündcu, dah er sich auher Stande sche, eine

sichere Hoffnung auf Entsatz zu gcbcu. Alis diesen Bcricht
hiu crgab sich Bruggs) Dic Bcsatzung hatte das Schloß schon

vorhcr verlasscn; sie war vou deu Bclagcrcru, dic Büchsen-

kugclu uud Fcuer in dassclbc schleuderten, hart bcdräugt wor-
dcu; da keine Aussicht auf Hilfe vorhandeu war uud der

Mangel ciner ciuhcitlichcu Lcituug sich fühlbar machte, vcr-
zwcifclte sie an längerem Widerstände und eilte hinweg. «) Der
Capitulationsbrief Bruggs ist vom 29. April datiert; °) er ist

>) Jnstinger, 298. — Stumpf, 43.

Entgegen Justingcr, 293 nimmt Müllcr III, 56 an, dasz dic

Berner svsort nach der Einncchnic Aarans ihr Hccr getheilt hätten, so daß ein

Theil nach Lenzburg hinübcr, der andere nach Brugg hinunter zog,
2) Stumps, 48.

i) S chu 1er, Thaten und Tillen der Eidgcuosscu I, 133,

°) Königshosen-Jnstingcr im Archiv dcs histor. Ver, des Cantons
Bern IV. — Tschudi II, 19 b. — v. Lilieucrou I, 263.

^ Montag nechst uach St. Georgen tag. Staatsarchiv Beru, Frei-
hcilcubuch, 194 a.
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Wörtlicty gteictytauteitb mit bem bon Slarau unb Senjburg. Sie
Uebergabe felher mufj früher erfolgt fein; beim an bemfelben

Sage, ba her obige SBrief auSgcftcttt Würbe, fanbte SBrugg ein

Sanffdjreiben an bie bon SBern bafür, bafe fie itym eine Slm

jatyt ©cfctten jugcfctyicft tyatten; eS tjabe bicfclben fetjr nöttjig
getyabt, nadjban feine SBefat)ung babon gelaufen fei. Sie
KriegSEnedjte unb ityr &aubtmattit tyatten ftdj fo freunblidj
gegen bie SBrugger benommen, bafe bie lct)tevu SBern baten,

itynen barum ju bauten unb ju aubfetylat, fidj ferner fo ju
tyatten.')

Sffiätyrenb ber SBetageruttg bon SBrugg würbe bie SBefte

föabsburg bon einer Slbttyeilung beS bernifetyen Speexcz berannt,

petnridj bon Sffiotylen, ber bie SBurg als Setyen hefafe, ergab

ftdj fofort auf bic nämlidjeii SBebinguttgen, wetdje- bie anbern

Gbetteittc unb Stäbte eingegangen Waren.2)
SBon alten aargauifdjat Slbdigen Ieifteten allein bie brei

§attwiler, Styüring unb feine SBcttern SRubolf unb Sffialttyer,

auf ber SBurg Sffiitbegg einen Ijartnädigen Sffiibevftanb. Stls

etlidje Knedjte auS Jgcvjogenbudjfee tyinjutiefcn unb bicSJtütyle

totünbern wollten, madjtat bie igattwller mit ben 3tyrigen
einen StuSfatt unb erftadjen fünf SRann.3) Sodj wuvbeu bas

bei audj Styüring unb nidjt Wenige feiner ©efellen gar übel

toerwunbet.4)

Stadjbembie SBerner, unterftüfct burdj ityre SBunbeSgatoffen

toon Solottyurn, SBid unb Steuenburg, alles Sanb bis an bie

SJteufe ju fanben beS SReidjeS unb ityrer Stabt befet^t tyatten,

traten fte ben 9tüdmarfdj an.s) Offenbar tyatten fie nun ers

reidjt, WaS fie toon Slnfang an heabfidjtigt tyatten; eS fdjeint

i) StaatSardji» 93ern, 3Jliffi»eubudj, 9a\ 29.

2) Suftinger, 299.
3) 31. a. D. 299.
4) Slrdji» b. l)ifi. 93er. b. (Sanum» 93ern IV.
6) iRad) Sfdjubi II, 20a gefdjab c» am 25. Slpril, nadjbem fidj93rugg

am »ortjergeljenben Sage foll ergeben tjaben.
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wörtlich gleichlautend mit dem von Aarau und Lenzburg. Die
Uebergabe selber muß früher erfolgt sein; denn au demselben

Tage, da dcr obige Brief ausgestellt wurdc, fandte Brugg ein

Dankschreiben an die von Beru dafür, daß ste ihm eine

Anzahl Gesellen zugeschickt hätten; es habe dieselben schr nöthig
gehabt, nachdem seine Besatzung davou gelaufen fei. Die
Kriegsknechte uud ihr Hauptmann hatten fich so freundlich

gegen die Brugger benommen, daß die lctztern Beru baten,

ihnen darum zu danken und zu empfehlen, sich fcrncr so zu

halten. ')
Während der Belagerung von Brugg wurde die Beste

Habsburg von einer Abtheilung des beruischen Heeres bcrannt.

Heinrich von Wohle», der die Burg als Lehen besaß, ergab

sich sofort auf die ucimlicheu Bediugungeu, welche- die andern

Edelleute und Städte eingegangen waren.?)
Von allen aargauische!: Adeligen leisteten allein die drei

Hallwiler, Thüring und seine Vettern Rudolf uud Walther,
auf der Burg Wildegg eiueu hartnäckigen Widerstand. Als
etliche Knechte aus Herzogcubuchsee hinzuliefen und die Mühle
plündern wollte,:, machten die Hallwiler mit deu Jhrigeu
einen Ausfall und erstachen fünf Mannd) Doch wurdcn dabei

auch Thüring und nicht wenige seiner Gesellen gar übel

verwundert)
Nachdem die Berner, unterstützt durch ihre Bundesgenossen

von Solothurn, Biel uud Neuenburg, alles Land bis an die

Reuß zu Handen des Reiches und ihrer Stadt besetzt hatten,

traten sie den Rückmarsch an.°) Offenbar hatten sie nun
erreicht, was sie von Anfang an beabsichtigt hatten; es schcint

>) Staatsarchiv Bern, Missivenbuch, Nr. 29.

Justinger, 299.
s) A. a. O. 299.

i) Archiv d. hist. Ver. d. Cantons Bern IV.
°) Nach Tschudi II, 20a- geschah cs am 2S. April, nachdem sich Brugg

am vorhergehenden Tage soll ergeben haben.
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faft, als fei eine SBerahrebung tooraiiSgegangen, nadj Weldjer

fie fidj in bie gemeinfdjaftlidj ju gefdjetyenbe Gvohevung beS

übvigen SlavgauS nidjt mifcfjten, unter ber SBcbingung, bafe

bie Gibgenoffen aucty fie in ban untoerfürjten SBcfitj ityrer Gr.

oherungen liefeen. Ser ganje gelbjug SBernS int Slargau foll
jetyn Sage gebauert tyahen;') wätyrenb bcSfribcn Würben fieb=

jetyn gemauerte Schlöffet unb Stäbte erobert; ber einjige SBers

luft, Wcldjcn eS erlitt, Waren bie fünf SJtann, weldje bor
Sffiilbegg erftoetycn würben.2)

Uugcfätyv ju glctdjcr 3«it mit ben SBcntern War bie Im

ccrnifdje SRannfcbaft unter ityran föaubtmann Utridj Sffiatfer

auSgejogcn.3) Sic rüdtc juerft bov Surfee, baS nadj ben

Groherungen beS ©emtoadjer Krieges bic näctyftgetegene öfters

reictyifctye Stabt war. SllS Stirfce bon bat Sucevnevit bcbvängt

wuvbe, hat cS bicfclben, itym jn bevgönnat, bafe cS an Deiters

reid) werbe, feiner Gibe enttaffen ju werben. Stadjban bieS

gefctyetyen War, ergab eS fiety.1) GS fcbwtir, ber Stabt Sucern

ju ityren unb beS SteidjcS Rauben in gleicher Sffieife gctyorfani

ju fein, wie bistyer ber «§errfdjaft Defterreicty; Sucern feiners

feitS beftätigte bie SSüvgevfchaft bon Suvfce in allen ityren

greityeiten, SRcdjtcn unb ©ewotyntyeiten unb berftorach, fie hei

aüen erworbenen uub noch ju erwartenbeti greityeiten bleiben

ju (äffen.5) Studj Surfee, wie bie bon SBevn evobevteti aar;

i) 3uftingcr, 300. — 9Jad) Stumpf, 48, 17 Sage.

2) Senn man tat Fein gegenroere, t»ann alteitt, bafi fidj bie in ftetteu
ein wenig fpartenb. Sfdjubi, II, 19b.

3) Sfdjubi, II, 17a, am 17. Slpril »orSag. Suftiuger nennt feinen

beftimmten Sag.
4) Staat»ard)i» Sucern.— ».Silieueron, I, 269:

©urfc, bu bift im lanbe tjod);
bo matt bir nit ju Ijilfe jodj,
e baf; mau bic t»ajjer befdjluft,
bo wai bin loeren gar umbfuä!

5) 6apttulation»brief »om 30. Slpril 1415 (3inftag nacb fant SKavaistag).
Site 3cegefteu be» @tabtavdji»3 Surfee im ©efdjidjtsSfreitnb, III, 90.

©egeffer, II, 759. — SicUebcrgabe felber mufj früljer ftattgefunbeu Ijabcn.
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fast, als sci eine Verabredung vorausgegangen, nach welcher

sie stch in die gemeinschaftlich zu geschehcude Eroberung des

übrigen Aargaus nicht mischten, unter der Bedingung, daß

die Eidgcnosscn anch sie in dcm unverkürzten Besttz ihrer Er,
obcrungcn ließen. Der ganze Fcldzug Berns im Aargau soll

zehn Tage gedauert habcu; >) während dcssclbcn wurdeu
siebzehn gemauerte Schlösser uud Städtc crobcrt; der einzige Verlust,

welchen es erlitt, waren die fünf Maun, welche vor
Wildegg erstochen wurden.?)

Ungefähr zu gleicher Zeit mit dcu Bcrnern war die lu-

ccrnischc Mannschaft unter ihrem Hauptmann Ulrich Walker

ausgezogen.») Sic rückte zuerst vor Sursee, das nach den

Erobcruugcu dcs Sempachcr Kriegcs dic nächstgclcgene öster-

rcichischc Stadt war. Als Surfte vou den Lucerucru bedrängt

wurdc, bat cs dicsclbcn, ihm zu vcrgönncu, daß cs an Ocstcrrcich

werbe, seiner Eidc entlassen zu wcrdcn. Nachdem dies

gcschchcn war, ergab cs sich. ') Es schwur, dcr Stadt Luccru

zu ihren und des Ncichcs Haudcu in gleicher Wcise gehorsam

zu sein, wie bisher der Hcrrschaft Ocstcrrcich; Lucern seinerseits

bcstcitigte die Bürgcrschaft vou Surfte in allen ihren

Frcihcitcu, Rcchtcu uud Gewohnheiten uud versprach, sie bci

allcn erworbenen uud noch zu erwarteudcu Freiheiten bleiben

zu lassend) Auch Sursee, wie die von Bern eroberten aar-

>) Infringer, 300. — Nach Stumpf, 43, 17 Tage.
Dcnn man tat kcin gegcnwerc, wann allcin, daß sich die in stettcn

cin wcuig spartcnd, Tschudi, II, 19 d.

Tschudi, II, 17a, am 17. April vorTag, Jnstiuger nennt keinen

bcstimmtcn Tag.
^) Staatsarchiv Luceru,— v, Lilie»cren, I, 269i

Sursc, du bist im lande hoch;

do man dir nit zu hilft zoch,

e daß man die waßer bcschlnß,

do was diu wcren gar umbsus!
°) Capitttlationsbries vom 30. April 1415 (Ziustag nach sant Marcustag).

Die Negesten des Stadtarchivs Surscc im Gcschichtsfreund, III, 90.

Scgesscr, II, 759. — Tiellcbcrgabe selber mnß srühcr stattgcstmden habcu.
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gattifctyen ©täbte, blieb in feiner bisherigen ©tettung unb

wedjfelte blofj ben Spexxn. 3"ftmger beridjtet'), eS tyatte fidj
eigentlid) lieber an bie SBerner ergeben, wenn jananb bon ttys

nen tyerbeigefommen wäre; SBern aber babe eS mit SRüdfidjt

auf Sucern unterWegen getaffeit.

Sffiäfjrenb ber SBelagcrung ©urfeeS ttatytnen etnjelne ©treifs
fctyaaren baS Klofter ©t. Urhan unb eine ber bier Sffiifen ein.

Sann Würben rafcty nadj einanber SRünfter unb baS ©t. 3JH*

djelSamt unb bie brei Slemter SJtetyenberg, SRidjenfee unb SBits

mergen befefet.2) Sie brei letztem hefafeen ttidjt metyr bett

alten Umfang, wie er im öfterreictyifdjen Urbar befctyriebett

ift; bie gröfte ©ctymäteruttg tyatte baS Stint SJtetyenberg ertit=

tat, inbem bie ganje Sanbfdjaft jwifdjen SllhiS unb SReufe

babon war abgelöst Worben.3) 3mmertyin War ityr Umfang
nocty anfetynticty genug, um ber ©tabt Sucern eine hebeutenbe

©ebietSerwerbung in SluSfictyt ju ftetten.4) Senn atte biefe

Groherungen bottfütyrte Sucern allein unb otyne 3Rittjilfe ber

Gibgenoffen; alfo burfte eS audj ityren alleinigen SBefitj in Sins

ftorudj netjmen. «hierauf hewerfftettigten bie Suceruer ityre

SBerbinbung mit bem jürdjerifctyen Speexe.

Slm 17. Sltyril5) gab 3«ridj bem SBürgermeifter unb SRatty

bottc ©ewalt, bem «gerjog bon Oefterreidj Wegen beS Königs
ahjufagen.6) 3ugleidj erttyeitte cS bat Sluf trag, mit SRabberSs

Wil tn Unterljanblung ju treten üher einen grieben bon uns

gefäljr toierjetyn Sagen, bamit man toon biefer ©eite fidjer
wäre unb um fo nactybrüdlidjer feine ganje SJRadjt nadj einer

anbern ©egenb entwideln fonnte. Ginftimmig wurbe Sltts

bürgenneifter «$etnricty SJteiS ju einem «§autotmamte in biefein

'j 301.

5) ©tumpf, 48.
3) ©egeffet, n, 62.
4) Sag Slmt 93tlntergen umfaßte natjeju 40Drtfdjaften. St.a.D.II, 69.
5) Feria quarta ante Georii. (5ibg. Slbfdj.,1, 49, Slntn. 2.

•) „menn ft ba» guot blutetet". St.a.O.
»tutäfle 9r. 17
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gauischen Städte, blieb in seiner bisherigen Stellung und

wechselte bloß den Herrn. Justinger berichtet'), es hätte stch

eigentlich lieber an die Berner ergeben, wenn jemand von

ihnen herbeigekommen wäre; Bern aber habe es mit Rücksicht

auf Lucern unterWegen gelassen.

Während der Belagerung Sursees nahmen einzelne Streif-
schaaren das Kloster St. Urban und eine der vier Wiken ein.

Dann wurden rasch nach einander Münster und das St.
Michelsamt und die drei Aemter Meyenberg, Nichensee und Vil-
mergen besetzt.?) Die drei letztern besaßen nicht mehr den

alten Umfang, wie er im österreichischen Urbar beschrieben

ist; die gröste Schmälerung hatte das Amt Meyenberg erlitten,

indem die ganze Landschaft zwischcn Aldis uild Reuh
davon war abgelöst wordend) Immerhin war ihr Umfang
noch ansehnlich genug, um der Stadt Lucern eine bedeutende

Gebietserwerbung in Aussicht zu stellend) Denn alle diese

Eroberungen vollführte Lucern allein und ohne Mithilfe der

Eidgenossen; also durfte es auch ihren alleinigen Besitz in
Anspruch nehmen. Hierauf bewerkstelligten die Lucerner ihre
Verbindung mit dcm zürcherischen Heere.

Am 17. April °) gab Zürich dem Bürgermeister und Rath
volle Gewalt, dem Herzog von Oesterreich wegen des Königs
abzusagend) Zugleich ertheilte es den Auftrag, mit Rappers-
wil in Unterhandlung zu treten über einen Frieden von
ungefähr vierzehn Tagen, damit man von dieser Seite sicher

wäre und um so nachdrücklicher seine ganze Macht nach einer

andern Gegend entwickeln könnte. Einstimmig wurde Alt-
bürgermeister Heinrich Meis zu einem Hauptmanne in diesein

') 301.

2) Stumpf, 48.

') Segesser, n, 62.

t) Das Amt Vilniergen umfaßte nahezu 40Ortschaften. A.a.O.II, 69.
°) t?sris, quarts, ants Ssorii. Eidg. Ab sch,, I, 49, Anm. 2.

') „ wenn si das guot duncket ". A. a. O.

Biitrâge 8r. 17
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Kriege gewätylt. SBefonberS Wurbe ermahnt, bafür jn forgen,
bafe niemanb brenne, bamit nidjt burcty leidjtfimüg tyertoors

gerufene Grbitterung bic Grmerbung beS neuen ©ehiets ers

fdjwert werbe. Sic sperren beS KlofterS Sfficttingcn Ijatten
weinenb an Sürid) gebradjt, wie ber Sanbbogt bon SBaben

itynen gebrotyt tyabe, er werbe ttyr ©otteStyauS bis auf ben

©runb nieberhrcnnen, Wenn bie 3ürdjer nietyt erflärtat, bafe

fie wätyrenb beS Krieges fidj Weber in baSKtofter legen, nocty

fidj barin fdjlagat Wollten. 3"dcty gab nun bie begetyrte

fctyriftlidje Grflärung, woburcty baS Klofter bor aller 3erftös

rttng gefdjütjt würbe.1)
Slm 18. Stbril2) jogen bie 3trrctyer etuS; fie ttyeilten als=

balb ityre SRadjt; wätyrenb bie einen über Sietifon gerabeS

SffiegS naety SRettingen marfdjiertcn, rüdteu bie anbern in bas

freie Slmt ein. Senn am 16.Stbril3) tyatte ©igmunb biefe

grofje Sanbfdjaft, bie bisher föerjog griebricty befeffen tyatte,

ben 3ürdjern, Welche ityn burch eine ©efanbtfdjaft barum ge=

beten tyatten, als ein redjtcS Setyat bcrlictyai, alfo bafe ber

jeweilige SBürgermeiftcr Srägcr beSfeiben fein fotlte. SBor

3Rettiitgen bereinigten fid) beibe Slbttyeilungen wieber; tyier

ftiefeett audj bie Sucerner ju itynen. Sie ©tabt ergab fidj nadj

breitägiger SBelagerung, nadjbem fie bie bfterreidjifdjc Spext*

fdjaft bergebcnS gebeten tyatte, ityr Spilfe an SRannfdjaft unb

befonberS audj einen §atibtmanit ju fdjiden.4)
SBon SJtettingen jogen 3ürdjer unb Sucerner nadj SBrents

garten tyinauf. Sffiätyrenb fie tyier im getbe lagen unb mit
benen bon SBremgarten untertyattbetten, jogen bie ©djwtyjer
jenfeits ber SJteufe tyerbei. Sffialfer, ber «§aubtmann ber Sus

') si. a. D.
2) Sem uäcbften Sonnerftag nadj SDiitte Slpril. Suftinger, 800. —

JMingenbergev (Jljtonif, 180.

s) Sinftag nadj Siburtii. Urf. im ©taatSardjiu 3üridj. —
Stumpf, 46.

4) 3uftinger, 300. ftltugenberger Gljronit, 180. — Sfdjubi,
n, 18a. — Stumpf, 48. - Siliencvon, I, 268.
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Kriege gewählt. Besonders wurde ermahnt, dafür zu sorgen,

daß niemand brenne, damit nicht durch leichtsinnig
hervorgerufene Erbitterung die Erwerbung des neuen Gebiets

erschwert werde. Die Herren des Klosters Wcttingcn hatten
weinend an Zürich gebracht, wie der Landvogt von Baden

ihnen gedroht habe, er werde ihr Gotteshaus bis auf den

Grund niederbrennen, wenn die Zürcher nicht erklärte», daß

ste während des Krieges sich weder in das Kloster legen, noch

sich darin schlagen wollten. Zürich gab nun die begehrte

schriftliche Erklärung, wodurch das Kloster vor aller Zerstörung

geschützt wurde, l)
Am 18. April?) zogen die Zürcher aus; sie theilten

alsbald ihre Macht; während die eincn über Dietikon gerades

Wegs nach Mellingen marschierten, rückten die andern in das

freie Amt ein. Denn am 16.April») hatte Sigmund diese

große Landschaft, die bisher Herzog Friedrich besessen hatte,
den Zürchern, welche ihn durch ciue Gesandtschaft darum
gebeten hattcn, als ein rechtcs Leheu verlichcn, also daß der

jeweilige Bürgermeister Träger desselben sein sollte. Vor
Mellingen vereinigten sich beide Abtheilungen wieder; hier
stießen auch die Lucerner zu ihnen. Die Stadt ergab stch nach

dreitägiger Belagerung, nachdem sie die österreichische

Herrschaft vergebens gebeten hatte, ihr Hilfe an Mannschaft und

besonders auch einen Hauptmann zu schicken/)

Von Mellingen zogen Zürcher und Lucerner nach

Bremgarten hinauf. Während sie hier im Felde lagen und mit
denen von Bremgarten unterhandelten, zogen die Schwvzer

jenseits der Reuß herbei. Walker, der Hauptmann der Lu-

') A. a. O.
s) Dem nächsten Donnerstag nach Mitte April. Justinger, 30«. —

Klingenberger Chronik, 180.

') Dinstag nach Tiburtii. Urk. im Staatsarchiv Zürich. —
Stumpf, 46.

t) Justinger, 300. Klingenberger Chronik, 180. — Tschudi,
H, 18». — Stumpf, 43. - Liliencron, I, 263.



259

cerner, uub nocty einer mit iljm würben tyittüher gefdjidt, um
fie ju bewittfoinmtten. Gr eröffnete itynen, wie man mit
SBremgartenUntertyanblungen angefnütoft tyahe; wenn fie aucty

baran Styeit ju nctymat hcgetyrtat, fo wolle man eS itynen

wotyt bcrgönnen. Studj beabfidjtige man, nadj SBaben bim
unterjiijietyen, unb was man ba einnetyme, baran wolle man
fie audj Styeit tyahen laffen.1) Grft bor SBremgarten bereis

nigte fiety bie SLRannfdjaft ber meiften Gibgenoffen.2) Samit
tyängt jufammeit, bafe tyier bie ju ©djwtyj getroffenen SBerabs

rebungett tyinfidjttidj ber geineinfdjafttidjen Groherungen be*

fräftigt Würben.

Sint 24. Stbril3) bradjte Gonrab bon SffieinSberg jwifdjen
ber ©tabt SBremgarten unb ben fie helagernben Gibgenoffen

boit3iirtcty, Sucern, 3mg, ©djwtyj, Unterwalben unb ©larttS4)
eine Uebereinfunft ju ©taube, ©ie enthielt fotgenbe SBeftints

tuungeu: Sffienn bic Gibgenoffen innert fedjS Sffiodjen bomSas
tum beS SBriefS an bon Oefterreidj aus bem gelbe gefdjlagen
Werben, fo fott SBremgarten eutfctyüttet fein, ©efctyietyt eS

nidjt, fo fott bie ©tabt ban 9teidjc tyulbigen unb fdjwören,
unb jwar, wenn SffieinSberg jugegen ift, itym ju Rauben beS

SteidjeS, im anbern gälte ben Gibgenoffen. SBremgarten fott
bei allen feinen SBriefen, greityeiten, ©naben unb guten ©es

wotyntyeiten bteihen. Sitte Stedjte, wetdje Defterreid) an SBrents

garten getyabt tyat, fotten bie Gibgenoffen ju Rauben beS SReis

djcS nutjen unb niefeen. ©djutttyeife, SRatty unb SBürger ju

') Äunbfdjaft, 1425 aufgenommen, »ott benßmptern leegtn. ®taat»=
ardji» Sucern. — ©egeffer, II, 72.

2) Sfdjubi, II, 18a fagt jttmr, bafj fidj fdjon ÜMlingcn an bie fies

ben Drte ergeben tyabe; c» liegen aber feine urfuitbtidjen 93etcge »or. 5DBäty=

renb er Uri, ©djtoijj unb (Statu»' »or TOetliugcn ju ben 3ura)er|t ftopen

läfjt, beridjtet 3 uft in ger, 300, baf? ©djluljä unb gug »or 93remgarten ju
ben eibgenoffen famen; ebenfo «Slingenberget ßtjronif, 180.

3) Sin bem nütloudjen nedjji nadj fant ®eorien tag. Urf. im ©taatg=
ardji» 3nridj.

4) Uri toat alfo nidjt babei.
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cerner, und noch einer mit ihm wurden hinüber geschickt, um
sie zu bewillkommnen. Er eröffnete ihnen, wie mau mit
Bremgarten Unterhandlungen angeknüpft habe; wcnn sie auch

daran Theil zu nehmen begehrten, so wolle man es ihnen

wohl vergönnen. Auch beabsichtige man, nach Baden

hinunterzuziehen, und was man da einnehme, daran wolle man
sie auch Thcil haben lasscn.') Erst vor Bremgarten vereinigte

sich die Mannschaft der meisten Eidgenossen.?) Damit
hängt zusammen, daß hier die zu Schwyz getroffenen
Verabredungen hinsichtlich der gemeinschaftlichen Eroberungen
bekräftigt wurden.

Am 24. April ») brachte Conrad von Weinsberg zwischen

der Stadt Bremgarten und dcn sie belagernden Eidgenossen

von Zürich, Lucern, Zug, Schwyz, Unterwalden und Glarus^)
eine Übereinkunft zu Stande. Sie enthielt folgende

Bestimmungen: Wenn die Eidgenossen innert sechs Wochen vom
Datum des Briefs an von Oesterreich aus dem Felde geschlagen

werden, so soll Bremgarten entschüttet sein. Geschieht es

nicht, so soll die Stadt dem Reiche huldigen und schwören,
uud zwar, wenn Weinsberg zugegen ist, ihm zu Handen des

Reiches, im andern Falle den Eidgenosscn. Bremgarten soll
bei allen seinen Briefen, Freiheiten, Gnaden und guten
Gewohnheiten bleiben,. Alle Rechte, welche Oesterreich an Brem-

harten gchabt hat, sollen die Eidgenossen zu Handen des Reiches

nutzen und nießen. Schultheiß, Rath und Bürger zu

') Kundschaft, 1425 aufgenommen, von den Emptern wegen. Staatsarchiv

Lucern. — Segesser, II, 72.

2) Tschudi, II, 18 ir sagt zwar, daß sich schon Mellingen an die

sieben Orte ergeben habe; cs liegen aber keine urkundlichen Belege vor. Während

er Uri, Schwyz und Glarus vor Mellingen zu den Zürchern stoßen

läßt, berichtet Ir, stinger, 300, daß Schwyz und Zug vor Bremgarten zu
den Eidgenossen kamen; ebenso Klingenberger Chronik, 180.

») An dem mitwuchen nechst nach scmiGeorien tag. Urk. im Staatsarchiv

Zürich.
4) Uri war also nicht dabei.
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SBremgarten bejeugen, bafe atte SBebingungcn mit ityrem Sffiitten

feien gemadjt worben.')
3Rit toereinigtcr SRactyt jogen nun bie Gibgenoffen nad)

SBaben tyinttnter unb begannen bie SBelagerung toon ©tabt unb

©ctylofe. SBaben war ber feftcfte SBunft ber öfterreidjifdjcn

&errfdjaft in bat obern Sanben. SaS ©djlofj oberljalh ber

©tabt, her fogenannte ©teilt, war bie Stcfibenj ber «fjcrjoge;

tyier befanb fiety aucty baS Slrdjib. Gin jweitcS ©djlofj tag an
ber Siminathrüde, bie niebere SBefte genannt, Spexx SBurfart

bon 9Ranftoerg, ber öftcrreictyifdje Sanbbogt, leitete bic SBers

ttjeibigung; er tyatte jatylrcidjeS KriegSbolf um fidj berfammelt
unb war ju tapferem Sffiiberftanbe entfdjloffen.2)

Sic Gibgenoffen ttyeitten ityre SJRannfctyaft unb fdjlugen

ju beiben ©Seiten her Sintmat ein Sager.3) Slber ityre Slm

ftrengtingen, bie ©tabt ju itetyntai, waren mandje Sage ber=

geblidj. Sa bcfdjloffen fie, eine SBotfdjaft abjufenbai, Wetdje

SBern ju Spilfe inatynen fotlte. GS würbe befonberS gebeten,

3eug unb SBüctyfen ju fctyiden.4) Sie Gibgenoffen fctyeinen bas

mit fdjlectyt berfetycn gewefen ju fein unb tyaubtfäcty lidj beS=

wegen nidjtS auSgeridjtet ju tyaben. SBern aher war bamalS

burch fein trefflictyeS ©efdjütJ berütymt. Sie SDtatynung ber

Gibgenoffen traf SBern, als eS gerabe beahfictytigte, feine

SRannfdjaft nadj bau Schlöffe Sffiilbegg, baS unerobert ges

blichen war, aiiSjufdjiden. Socty her Statt) hefetytofe fofort,

') 3uftinger, 300, uub Stingeuberg erPtjronif, 180, fagen, bafj

fidj Steingarten nad) »ier Sagen an bie ©ibgenoffen ergeben babe mit aOen

9tedjtcn, treldje ber£>erjog in ber ©tabt befeffen Ijabe. — (Sbenfo Stumpf,
48. — Sit iener on, I, 269. — 93remgarten foU »Sljrenb bei SSaffenftills
ftanbcä 3u »erfdjiebenen Walen feine 93oteu au»gefanbt tjaben, um §itfe ju
»erlangen.

2) Sufiinger, 301.

3) Sitiencron, I, 269. — Stumpf, 51b. — Stingenberget
Gtjronif, 180.

*) Sufiinger, 301.
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Bremgarten bezeugen, daß alle Bedingungen mit ihrem Willen
seien gemacht worden.')

Mit vereinigter Macht zogsn nun die Eidgenossen nach

Baden hinunter und begannen die Belagerung von Stadt und

Schloß. Baden war der festeste Punkt der österreichischen

Herrschaft in dcn obern Landen. Das Schloß oberhalb der

Stadt, dcr sogenannte Stein, war die Residenz der Herzoge;

hier bcfand sich auch das Archiv. Ein zweites Schloß lag an

der Limmatbrücke, die niedere Beste gcnannt. Herr Burkart
von Mansperg, der österreichische Landvogt, leitete die

Vertheidigung; cr hatte zahlreiches Kriegsvolk um sich versammelt
und war zu tapferem Widerstande entschlossend)

Die Eidgenossen theilten ihre Mannschaft und schlugen

zu beiden Seiten der Liinmat ein Lagerd) Aber ihre An-

streugungen, die Stadt zu nehmen, waren manche Tage
vergeblich. Da beschlossen sie, eine Botschaft abzusenden, welche

Bern zu Hilfc mahnen sollte. Es wurde besonders gebeten,

Zeug und Büchsen zu schickend) Die Eidgenosscn scheinen

damit schlecht vcrsehcn gewesen zu sein und hauptsächlich

deswegen nichts ausgerichtet zu haben. Bern aber war damals

durch scin treffliches Geschütz berühmt. Die Mahnung der

Eidgcuosscn traf Bern, als es gerade beabsichtigte, seine

Mannschaft nach dem Schlosse Wildegg, das unerobcrt
geblieben war, auszuschicken. Doch dcr Rath beschloß sofort.

') Justinger, 300, uud Klingenberg erChronik, 180, sagen, dah

sich Bremgarten nach vier Tagen an die Eidgenosscn ergeben babe mit allen

Rechten, welche der Herzog in der Stadt besessen habe. — Ebenso Stumpf,
48. — Liliencron, I, 2gg. — Bremgarten soll während des Waffenstillstandes

zu verschiedenen Malen seine Boten ausgcsandt haben, um Hilfe zu

verlangen.
2) Justinger, 301.

s) Liliencron, I, 269. — Stumpf, 51b, — Klingenberger
Chronik, 18«.

t) Justinger, 301.
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ber SBttte ber Gibgenoffen ju entftorectycn.') Sie grofec SBüctyfe

fammt bau SBüdjfcnmcifter unb fünfjig ©totefeen würbe toorauSs

gefctyidt,2) bie ipaubtiitadjt, mehr als taufcnb gcWabbncter
SJRannen unter bau SBanner, folgte naety.3)

Sffiieberum Waren eS bic §attwiler, wetdje bat SBerncrn,

Wätyrenb fie burdj bat Slargau jogen, einigen ©ctyaben jus
fügten. SllS nämlidj etlidje mit Sffiaffen unb SebcnSmittetn
helabcne Sffiagat, Weldje bat Styuncrn gctyörtat, bei Senjburg
etwaS jiirüdblieben, famen bie Knedjte bon Sffiilbcgg tyerab

unb natymen jwei Sffiagen weg.4)

Unterbeffen tyatten bie Gibgenoffen bor SBaben bodj foldje
Sßorttyeile errungen, bafe bie ©tabt fidj unter SBcbingungen

jur Uehergabe berftanb. ©ie fotten ein bebattenbeS ©tüd ber

SRauer niebergclegt uttb ben SDttitylat baS Sffiaffer genommen
tyahen.5) GS wirb audj bermuttyet, bafe innere Unrutyen biefen

©etyritt befctytainigtcn.6) Sffienn berigerjog, währenb bie Gibs

genoffen nodj bor bem ©djloffe lagen, Gntfat) bradjte, bann

follte SBaben feineS SßerfbredjcnS wieber tebig gelaffen werben.7)

Sie SBelageruttg ber ©tabt tyatte työchftenS 14 Sage gebauert.8)

SJRanftoerg jog fiel) mit ben ©einigen auf ben ©tein tyinauf.
Sffiätyrenb nun in ber ©tabt felbft jebermann eins nnb attSs

') ifiad) Sfdjubi, II, 21b fott bie eibgenöfftfdje 93otfdjaft am 2.5t7cai

abgefanbt Sorben fein unb am 4. "Etat foll 93eru §i(fe »erfpvodjeu tjaben.

2) S?bnig»ljofeu=3uftinger im 9(rdji», IV. — ^uftinger, 301,
nennt anfiatt bet 50 Spieße etlidje Sdj tifcen. — Stumpf, 51b. —Sfdjubi,
II, 24 b.

3) 3uftinger, 301.

4) Suflinger, 301. — Stumpf, 51, beridjtet, bafj Stjüring »on
j£>aTIir>it bei bem 9ltt»faH jugegen get»efeu fei.

s) Sfdjubi, II, 24b.
«) TOüIler, III, 68, 9lnm. 138.

0 Suftinger, 301.

8) Sie fann nidjt 3 SBodjen getr>8tjrt baben, l»ie 3uftinger meint; benn

big jur Uebergabe bei Stein! »erftridj nur fo »iel 3e"/ unc> biefe gefdjatj
eine9Sodje fpäter. 9ludj Cod.657 in ber SHingenberger ©I>rortif, 180,
nennt 3 SEBodjen.
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der Bitte der Eidgenossen zu entsprechen. ') Die große Büchse

sammt dem Büchscnmeistcr und fünfzig Spießen wurde
vorausgeschickt/) die Hauptmacht, mehr als tausend gewappneter
Mannen unter dein Banner, folgte nach.»)

Wiederum waren cs die Hallwiler, wclche dcu Berueru,
während sie durch dcn Aargau zogen, einigen Schaden

zufügten. Als nämlich etliche mit Waffen und Lebensmitteln
beladene Wagen, wclche dcn Thuncrn gehörten, bei Lenzburg
etwas zurückblieben, kamen die Knechte vou Wildcgg herab
uud nahmen zwei Wagen weg/)

Unterdessen hatten die Eidgenossen vor Baden doch solche

Vortheile errungen, daß die Stadt sich unter Bedingungen

zur Uebergabe vcrstand. Sie sollen ein bedeutendes Stück der

Mauer niedergclcgt und den Mühlen das Wasser genommen
habend) Es wird auch vermuthet, daß innere Unruhen diesen

Schritt beschlcunigtcnd) Wenn der Herzog, währcnd die

Eidgcnosscn noch vor dcm Schlosse lagen, Entsatz brachte, dann

sollte Baden seines Versprechens wieder ledig gelassen werdend)
Die Belagerung der Stadt hatte höchstens 14 Tage gedauertd)

Mansperg zog sich mit den Seinigen auf den Stein hinauf.
Während nun in der Stadt selbst jedermann ein- und aus-

') Nach Tschudi, II, 21lz soll dic eidgenössische Botschaft am 2.Mai
abgesandt worden sein und am 4. Mai soll Bcrn Hilfe versprochen haben.

2) Königshofen-Justinger im Archiv, IV, — Justinger, 301,
nennt anstatt der 50 Spieße etliche Schützen.—Stumpf, Sl b. —Tschudi,
II, 24 d.

Justinger, 801.

«) Justinger, 301. — Stumpf, S1, berichtet, daß Thüring von

Hallwil bei dem Ausfall zugegen gewesen sei.

°) Tschudi, II, 24d.
Müller, III, 68, Anm. 138,

y Justiuger, 301.

») Sie kann uicht 3 Wochen gewährt haben, wie Justinger mciut; denn

bis zur Ucbcrgabe des Steius vcrstrich nur so viel Zeit, und diese geschah

eine Woche später. Auch Ooà, 657 in der Klingenberger Chronik, 18«,
nennt 3 Wochen.
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gieng, Würbe baS ©djlofe mit alter SDtadjt hcftürmt. SRocty

toor ber Slnfunft ber bernifctyen igaubtmactyt würbe ein attges

meiner Singriff angcorbnet. SaS borauSgefdjidte hernifctye

©efdjütj mufj aber fdjon bagewefat fein. GS fdjeint aher

nidjt fräftig genug an ber SBefdncfeung fidj hcttyeiligt ju haben.

SffiatigftcnS gieng bic 9tcbe, ber hernifctye SBüdjfcnmcifter habe

gefagt, bafe er bic SBcfte SBaben mit her SBüctyfe feiner Verrat
toon SBern Wohl jufammeitfctyiefeen wollte, cS fei ihm aber toers

boten.1) greiwiltige bon 3ltrdd) unb Sucern, bcfonbcvS

©djütjcn, Würben angemicfcn, in einen Grfer beS ©chloffcS

geuer tyineinjufchicfeett unb baSfelbe in SBranb ju fteden. 3U
ben tjeratirüdenbcn SBevncvn gelangte bie SRadjridjt bon bem

©turnte; ba hcfchlcitnigtat fie ityven SJtavfdi, wie mühe fie

aucty Waren,2) unb famen nodj ju redjter 3dt, ltttt an bents

felben Stycil ju nehmen, ©ie felher litten grofje Stotty; baS

©djlofe warb aher fo lange hcftürmt, bafe bie SBcfatjung, buvch

bie Wieberholtat Singriffe erfdjötoft, an ban fernem SBibers

ftanbe berjweifctte. grub am folgenben SRorgat bat SBurs

fart bon SJtattfbcvg bie Gibgenoffen um eine fviebliche 3ufams
menfunft. Slm ©antftag nadj Stuffatyvt, ben ll.SRai 1415,
fam er mit bat Gibgenoffat bou 3üridj, SBcvit, Sucern, Uri,3)
©chwtyj, Uutcvwalbcu, 3U3 nnb ©lavttS üher folgenbe S3es

ftimmungen eineS SffiaffenftiflftanbeS übereilt.4) Sie Gibgenofs

fen fotten bat Stein in bat nädjften adjt Sagen Weber nös

ttyigen nodj fctyäbigen. Sn bex nämtietyen 3dt fott bie S8e=

fafeung Weber fidj burdj SJRannfctyaft unb SehatSmittet, nodj
bie SBefte burch SBauten ftarfen. Slitdi bie Gibgenoffat fotten
fidj gegen bie SBefte nidjt ftarfen, auf bem gelbe tyingegat
mögen fie eS wotyl thun. Sffienn £erjog griebricty wätyrenb

i) 3tatt)»budj 3üridj, 13, 180b.
2) 3 "ft in Ser, 303. Sann muffen fie an biefem Sage weiter Berges

fommen fein, ali blofj »on DJccHingen, tote Sfdjubi, II, 2t, meint.
3) Uri fdjeint alfo »or 93aben eingetroffen ju fein.
4) Urf. im StaatSardjt» 3üridj.
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gieng, wurde das Schloß mit aller Macht bestürmt. Noch

vor der Ankunft der bernischen Hauptmacht wurde ein

allgemeiner Angriff angeordnet. Das vorausgeschickte bernische

Geschütz muß aber schon dagewesen sein. Es scheint aber

nicht kräftig genug an der Beschießung sich betheiligt zu haben.

Wenigstens gieng dic Rede, der bernischc Büchsenmcister habe

gcsagt, daß cr dic Bcstc Baden mit dcr Bttchsc sciucr Herren

von Bern wohl zusanunenschicßcn wollte, cs sei ihm aber

verboten.') Freiwillige von Zürich uud Luccru, besonders

Schützen, wurden augcwicscu, in eincn Erker dcs Schlosscs

Feuer hineiuzuschicßcn und dasselbe in Brand zu stecken. Zu
den heranrückenden Bcrncru gelaugte die Nachricht von dcm

Sturme; da bcschlcunigtcn sie ibrcn Marsch, wie müde sie

auch waren/) und kamen noch zu rechter Zeit, mn an
demselben Theil zu nehmen. Sie selber litten große Noth; das

Schloß ward aber so lange bestürmt, daß die Besatzung, durch

die wiederholten Angriffe erschöpft, an dem fernern Widerstände

verzweifelte. Früh am folgcudcn Morgen bat Burkart

von Mcmspcrg dic Eidgcnosscn um eine friedliche
Zusammenkunft. Am Samstag nach Auffahrt, den Ii. Mai 1415,
kam er mit den Eidgenossen von Zürich, Bern, Lucern, Uri/)
Schwyz, Untcrwaldcn, Zug und Glarus über folgende

Bestimmungen eines Waffcustillstandcs übcrcin/) Die Eidgenossen

sollen den Stein in deu nächsten acht Tagen weder

nöthigen noch schädigen. Jn der nämlichen Zeit soll die

Besatzung weder sich durch Mannschaft und Lebensmittel, noch

die Beste durch Bauten stärken. Auch die Eidgenossen sollen
stch gegen die Beste nicht stärken, auf dcm Felde hingegen

mögen sie es wohl thun. Wenn Herzog Friedrich während

>) Rathsbuch Zürich, 13, 18« K.
2> Just in g er, 303. Dann müssen sie an diesem Tage weiter

hergekommen sein, als bloß von Mellingen, wie Tschudi, H, 2t, meiut.
2) llri scheint also vor Baden eingetroffen zu sein.
">) Nrk. im Staatsarchiv Zürich.



263

ber adjt Sage bie Gibgenoffen bor SBaben ober bor einem ans

bem Orte aus beut gelbe fdjlägt, fo fott bie SBefte SBaben

entfctyüttct fein; gefdjictyt es nietyt, fo fott SBuvfart biefelbe ben

Gibgenoffen ju Rauben be§ StcidjcS überantmorten. Sllsbann

fotten bie Gibgenoffat ben Sanbbogt unb feine SRitgefetten mit
ihrem Sehen unb mit ityrent ©ut unhcfüittmcrt nadj SffialbStyut

ober SBremgarten jieljat laffen. Stiles tyerjogüctye ©ut aher tn
ber SBefte fott man liegen laffen ju fanben bon König uttb Steicty.

Sie Gibgenoffen blieben nun bor SBaben ftitt liegen, um
ben SBerlauf ber Singe abjuwarten.') Unterbeffen war Spet*

jog griebricty nadj Gonftanj gefotmuen unb tyatte fidj fdjon
am 7. 3Rat in ber bemüttyigatbftcn Sffieife bem Könige unters

worfen.2) Sitte feine SBefetjungen an Sanb unb Seuten, ©täbs

ten uttb ©djtöffent, unb fidj fether nietyt ausgenommen, überliefe

er ber ©nabe ©igtminbs, bafe er bamit ttyun unb laffen

möge nadj feinem Sffiillen. Gr berftorad), als ©eifeel ju Gons

ftanj ju bleiben, bis SBahft 3otyann batyin jurüdgebractyt wäre
uttb bis atte Stintleute, SBürger unb Ginwotyncr feiner ©ctytöffer,

©täbte, Sänber unb Styäler in ©djwahen, im GIfafj, am

SRtyein, im SBrciSgau, in ber ©raffdjaft ju Sirot unb im3mts
ttyale bein Könige getyutbigt tyatten. Sffienn griebricty nietyt

tyätt, ma$ et berftoroetyen fjatte, bann fottten atte feine SBes

fi|ungen bem Könige gäitjlidj berfatten unb itym fortan als
ityrem redjten orbenttidjen Gerrit getyorfam fein.3)

©igmunb orbnete alSbalb nadj ber Unterwerfung griebs
richs eine ©efanbtfdjaft mit einer Slbfdjrift beS SBergteidjS an
bie Gibgenoffen bor SBaben. Gr liefe fie bitten, bafe fie fiety

fürbertyin itt allen ©actyat glintbftidj tyalten mödjten, bodj

fottten fie nidjt auS bem gelbe jietyen. Sffiätyrenb alfo bie

Gibgenoffen toon bem ju Gonftanj SBorgefattenen Kunbe tyatten,

') Suftiuger, 303. - Stumpf, 51b.
2) SReidjentljat (9lu§gabe »ott 1483), 73.
3) Urfunbe beiSfdjubi, II, 23. — Stumpf, 52. — Dteidjentljal,

29b. — (Sberljarb SBtnbecf, 1095.
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der acht Tage die Eidgenossen vor Baden oder vor einem

andern Orte ans dem Felde schlägt, so soll die Beste Baden

entschrittet sein; geschieht es nicht, so soll Burkart dieselbe den

Eidgenossen zu Hauden des Reiches überantworten. Alsdann

sollen die Eidgenosscn den Landvogt und seine Mitgesellen mit
ihrem Leben und mit ihrcm Grit unbekümmert nach Waldshut
oder Bremgarten ziehen lassen. Alles herzogliche Gut aber in
der Beste soll man liegen lassen zu Handen von Körrig uird Reich.

Die Eidgenossen blieben nun vor Baden still liegen, um
deir Verlauf der Dinge abzuwarten.') Unterdessen war Herzog

Fricdrich nach Constanz gekommen und hatte stch schon

am 7. Mai in der demüthigendstcn Weife dem Könige
unterworfen.?) Alle seine Besitzungen an Land und Leuten, Städten

und Schlössern, und sich selber nicht ausgenommen, überließ

er der Gnade Sigmunds, daß er damit thun und lassen

möge nach seinem Willen. Er versprach, als Geißel zu Constanz

zu bleiben, bis Pabst Johann dahin zurückgebracht wäre
und bis alle Amtleute, Bürger und Einwohner seiner Schlösser,

Städte, Länder rind Thäler in Schwaben, im Elsaß, am

Rhein, im Brersgau, in der Grafschaft zu Tirol und im Jnn-
thale dein Könige gehuldigt Hütten. Wcnn Friedrich nicht

hält, was er versprochen hatte, dann sollten alle seine

Besitzungen dem Könige gänzlich verfallen und ihm fortan als

ihrem rechten ordentlichen Herrn gehorsam sein.»)

Sigmund ordnete alsbald nach der Unterwerfung Friedrichs

eine Gesandtschaft mit einer Abschrift des Vergleichs an
die Eidgenossen vor Baden. Er ließ sie bitten, daß sie sich

fürderhin in allen Sachen glimpflich halten möchten, doch

sollten sie nicht aus dem Felde ziehen. Während also die

Eidgenossen von dem zu Constanz Vorgefallenen Kunde hatten.

') Justinger, 303. - Stumpf, Silz.
2) Reichenthal (Ausgabe von 1483), 73.
«l Urkunde beiTschudi, II, 23. — Stumpf, S2. — Reichenthal,

29t>. — Eberhard Windeck, 109S.
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fdjeint SJRanftoerg nichts batoon erfatyren ju tyaben. ©onft
tyatte er nietyt hei Gingetyung beS SffiaffenftittftanbeS auf einen

ntöglidjen Gntfatj. bon ©eite beS £erjogS redjnen fönnen-

Senn griebrid) tyatte fidj burdj feine Unterwerfung tooflftäns

big bie Spänbc gebunbat. Um fo juberfidjtlidjer tonnten bie

Gibgenoffat bau Gnbe beS SffiaffenftittftanbeS attgegenfetyen.

©djon am 12. SBtai') fdjidtc ©igmunb eine jweite ®e*

fanbtfdjaft, ben eblen ©rafen ©ünttjer toon ©ctywarjhurg, beS

SRcidjS ^ofrictytcr, unb bat feften SffitygleiS, ©djenf bon©etyern,
mit einem ©djreiben an SBürgermeifter unbStmtmänner, SJtättye

unb SBürger bou 3dt'idj, Sucern, ©laruS, ©chwtyj, Unters

Walbcn unb atte Gibgenoffen ober ihre ipaittotlatte bor SBaben.

©ie tyatten SBottmadjt unb ©ewalt, SBaben ju Rauben bon

König unb SReidj einjunetynten unb über alle Singe, wetdje
ben König unb befonberS SBaben betrafen, Untertyanblungen

ju führen. Slber bie Gibgenoffen waren nietyt SffiittenS, bie

föniglidje SBefttjuabme ju geftatten unb bie SBoten mufjten uns

berrietyteter Singe jurüdfetyrat. Sa ertiefe ©igmunb am
16. 3Rai 14152) bon Gonftanj auS ein britteS ©etyreiben an

3üridj unb Sucern, fowie glcidjtautcnbe an SBern3) uub ©os

lottyurn. Slactybem er nodjmals bat Unterwerfungsbrief griebs
rictyS bom 7. SJtai mitgettyeitt fjatte, fuübfte er baran folgenbe

SBcmerftittgen: 3)tit ber Unterwerfung beS «serjogS tyat ber

Krieg ein bottfommeneS unb löblidjeS Gnbe genommen. GS

ift nidjt metyr nötbig, bie öfterreidnfdjen ©täbte unb Sänber

ju hefriegen, benn ben gröften Styeit berfelben fammt ber

SBerfon beS «ßerjogS felbft tyat ber König nun in feiner ©es

Walt. Sffieiter erinnerte ©igmunb baran, bafe er bie Gibges

') Se3 ncdiften fuutagS nadj afccnfion.3. Urf. im ©taatSardjt»
3 ü v i d).

¦) Se» ncdjfien bonerftag» »or bem tj. pfingfiag. Urf. im Staate
ardji» 3ürid).

3) ©taatäardji» 93cm, greibeiteubudj, 20b.— @ibg. 9lbfdj.,
I, 50, 9h\106, 9lnm.l.
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scheint Mansperg nichts davon erfahren zu haben. Sonst

hätte er nicht bei Eingehung des Waffenstillstandes auf einen

möglichen Entsatz von Seite des Herzogs rechnen können-

Denn Friedrich hatte sich durch seine Unterwerfung vollständig

die Hände gebuudcn. Um so zuversichtlicher konnten die

Eidgenossen dem Ende des Waffenstillstandes entgegensehen.

Schon am 12.Mai') schickte Sigmund eine zweite

Gesandtschaft, den edlen Grafen Güuther von Schwarzburg, des

Reichs Hofrichter, uud dcu festen Wygleis, Schenk von Geyern,
mit einem Schreiben an Bürgermeister und Amtmänner, Räthe
und Bürger von Zürich, Lucern, Glarus, Schwyz,
Unterwalden uud alle Eidgenossen odcr ibre Hauptlcute vor Baden.

Sie hatten Vollmacht und Gewalt, Baden zu Handen von

König uud Reich einzunchmeu und über alle Dinge, welche

den König und besonders Baden betrafen, Unterhandlungen

zu führen. Aber die Eidgenossen waren nicht Willens, die

königliche Besitznahme zu gestatten und die Boten mußten un-
verrichtetcr Dinge zurückkehren. Da erließ Sigmund am
16. Mai 1415?) von Constanz aus ein drittes Schreiben an

Zürich und Lucern, sowie gleichlautende an Bern») und

Solothuru, Nachdem er nochmals den Unterwerfungsbrief Friedrichs

vom 7. Mai mitgetheilt hatte, knüpfte er daran folgende

Bemerkungen: Mit der Unterwerfung des Herzogs hat der

Krieg ein vollkommenes und löbliches Ende genommen. Es

ist nicht mehr nöthig, die österreichischen Städte und Länder

zu bekriegen, denn den grösten Theil derselben sammt der

Person des Herzogs selbst hat der König nun in seiner
Gewalt. Weiter erinnerte Sigmund daran, daß er die Eidge-

') Des nechsten suntags nach ascensionis. Urk. im Staatsarchiv
A ü r i ch,

2) Des nechsten donerstags vor dcm h, psingstag. Urk. im Staatsarchiv

Zürich.
») Staatsarchiv Bcrn, Freibeitenbuch, 20 d. — Eidg. Ab sch.,

I, S«, Nr. 106, Anm.1.
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noffen bereits gebeten Ijabe, bon feinem ©djloffe SBaben ab*

jujietyen unb baSfelbe ju feinen fanben netymat ju laffen. Gr

ermatynte fie fdjliefeliety noctymalS ernftticty, bon SBaben untoers

jügtidj wcgjujietyen. SluS bemfelben ©runbe gebot er audj
ber ©tabt SBern, gegen baS ©djlofe Sffiilbegg nidjtS feinbiidjeS
metyr ju unternetyntat.

©igmunb tyatte in ber Styat 9tedjt; burdj ben SBergleicty

bom 7. 3Rai War er «§err aller tyerjogtidjcn S8efit)ungat ges

worben. Db er hingegen 9Radjt genug hefafe, um fein neues

GigenttyumSredjt überall geltenb ju madjen, War eine anbere

grage. Sie Gibgenoffen aher tyatten bic hefte Slusftcbt, näetys

fter Sage Ferren beS ©teinS toon SBaben ju werben. Statut
lief) wollten fie fidj einen fo werttybotten SBcfife nietyt im legten

Slttgenhlide entretfeen laffen. ©ie fdjtdten SBoten bon 3üridj
unb SBern nadj Gonftanj; biefelben melbetat bau Könige, bafe

man mit SJRanfberg einen SBaffatftittftanb gefdjloffcn habe,

fbradjen aher aufeerbent bie SBefürdjtung auS, bafe man baS

KriegSbolf nidjt wotyl bon bau ©djloffe wegbringen ntödjte.

Sarüber geriet!) ber König in gewattigen 3btn uttb futyr bie

©efanbten an, fie würben in biefein gatte nietyt allein bett

«perjog fonbern aucty ityn felbft jum geinbe tyaben. Sie SBos

ten fbractyen ityr SBcfremben üher biefe tyarte uttb ungnäbige
SRebe ©igmttnbs aus, ba fie getyofft tyatten, naety ben histyer

geleifteten Sienftat beffer empfangen ju werben. Slber ber

König entfernte fiety jornig. SBalb barauf befatyt er itynen,

auf bem näctyften Sffiege nadj SBaben ju reiten. Spiet fottten
fie nodjmals ben Gibgenoffen feinen ernftlictycn Sffiitten ntits

ttyeilen, bafe fie bon SBaben ahjögen. Sarnadj orbnete er

nocty eine befonbere fönigtidje ©efanbtfdjaft ab; eS waren bie

©rafen Gonrab bon greiburg unb griebricty bon Soggathurg,
wetetye ebenfalls ben Sffiitten beS Königs nactybrüdlidj bcrfün=

bigen fottten.1)

') Suftinger, 304. — Sfdjubi, II, 26b, läßt bie beiben(Srafen ju
gleidjer3eit mit ben eibg.93oten nad) 93aben reiten. — SRadj ©tumpf, 53a,
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nossen bereits gebeten habe, von seinem Schlosse Baden

abzuziehen und dasselbe zu seineu Handen nehmen zu lassen. Er

ermahnte sie schließlich nochmals ernstlich, von Baden
unverzüglich wegzuziehen. Aus demselben Grunde gcbot er auch

der Stadt Bern, gcgcn das Schloß Wildegg nichts feindliches

mehr zu unternehmen.

Sigmund hatte in der That Recht; durch den Vergleich
vom 7. Mai war er Herr aller herzoglichen Besitzungen
geworden. Ob er hingegen Macht genug besaß, uni sein neues

Eigenthumsrecht überall geltend zu machcn, war eine andere

Frage. Die Eidgenossen aber hatten die best« Aussicht, nächster

Tage Herren des Steins von Baden zu werden. Natürlich

wollten sie sich einen so werthvollen Besitz nicht im letzten

Augenblicke entreißen lassen. Sie schickten Boten von Zürich
und Bern nach Constanz; dieselben meldeten dem Könige, daß

man mit Mansperg einen Waffenstillstand geschlossen habe,

sprachen aber außerdem die Befürchtung aus, daß man das

Kriegsvolk nicht wohl von dein Schlosse wegbringen möchte.

Darüber gerieth der König in gewaltigen Zorn und suhr die

Gesandten an, sie würden in diesem Falle nicht allein den

Herzog sondern auch ihn selbst zum Feinde haben. Die Boten

sprachen ihr Befremden über diese harte und ungnädige
Rede Sigmunds aus, da sie gehofft hatten, nach den bisher

geleisteten Diensten besser empfangen zu werden. Aber der

König entfernte sich zornig. Bald darauf befahl er ihnen,

auf dem nächsten Wege nach Baden zu reiten. Hier sollten
sie nochmals den Eidgenossen seinen ernstlichen Willen
mittheilen, daß sie von Baden abzögen. Darnach ordnete er

noch eine besondere königliche Gesandtschaft ab; es waren die

Grafen Conrad von Freiburg und Friedrich von Toggenburg,
welche ebenfalls den Willen des Königs nachdrücklich verkündigen

sollten.')

') Justinger, 304. — Tschudi, II, 26b, läßt die beiden Grafen zu

gleicher Zeit mit den eidg. Boten nach Baden reiten. — Nach Stumpf, S3s,
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Ueher biefen ©efaubtfctyaften unb SBertyanblungen bers

ftoffen bie adjt Sage beS SffiaffenftittftanbeS. Sie fetyntidjft

erwartete Spilfe fam nietyt; eS blieb alfo SRanfberg nidjtS ans

bereS übrig, als ahjujtetyen unb bie SBefle ben Gibgenoffen ju
üherlaffen. Sie Uebergahe erfolgte watyrfdjeintidj am 18. SRai,

©amftag bor SBfingften, als am adjtat Sage naety Stbfdjlufe
beS SBaffcnftiUftaubeS.1) Sffienn bie eibgenöffifdjen ©efanbten
bon Gonftanj übertyautot nocty ju rcdjter 3dt im Sager bor
SBaben anlangten, fo war bic SBerfünbigttug beS föniglicljcn
SffiidcnS boety ohne Sffiirfung. Sie Gibgenoffen Waren ents

fdjloffen, baS feftefte SBolIwcrf ber öfterrcidjifdjen SStadjt, bon

bau auS fte bie gcfätyrlidjften Stngriffe gegen ityren tyerans

WactyfeiibenSBiinb auSgefütyrt tyatte, ju jerftörat. GS fott nodj,
ein anberer ©runb tyinjttgefommen fein: wätyrenb bie ©tabt
SBaben fidj mit allen Stechten ityvev frühem £>errfdjaft ergehen

tyatte, fott baS ©djlofe nicht unter ber gleichen SBcbingung,

Wdctye alte Gibe unb SBevbftidjtungat gegen Oefterreidj löfte,

bon bat Gibgenoffen gewonnen Worben fein. Um atte fbätem
Sfnftorüctye abjufcburibat, war bte 3crfeörung baS einfadjftc
SRittcl. Stadjbem baS öftcrreichifdje Strdjib auf Sffiageu getoadt

unb naety Sucern abgefctyidt Worben War,2) wurbe baS ©djlofe
am SBfingfttage ben 19. SJRai niebergeriffen unb am SBfingfts

montagc burdj geuer bottcnbS jerftört.3)
Sic föniglidjat ©efanbtcn famen mit ityrent Sluftrage ju

ftoät; als fie am julefet genannten Sage über bic legten Sttts

beftaub bie®efaubtfcbaft blofj aus' bem ©rafeu griebrid}. Sfdjubi, II, 26b,
folgt S'Utinger. — SJcülter, III, 71, nennt auftatt be» (Srafen (lourab »on

greiburg beu (Srafen Gonrab »on SEBeiuSberg.

') Sfdjubi, II, 26a, giebt an, bap bie Ueberaabe am 17. TOat ftatt:
gefunben Ijabe. — Studj Cod. 657 in ber Rlingenberger dljtonif, 180
nennt biefen Sag.

2) Pfeiffer, bai IjabSburgsbfterreidjtfdjc Utbarbitdj in: 93ibl. beä lit.
93ercin» in Stuttgart, XIX. — Sfdjubi, II, 26a.

3) Sttftinger, 304. — aBinbecf, 1097. — 9teidjentl)al, 85a,
glaubt, bafj atte93riefe mit bem Sdjlofj »erkannt feien. — ©tumpf, 53a.
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Neber diesen Gesandtschaften nnd Verhandlungen
verflossen die acht Tage des Waffenstillstandes. Die sehnlichst

erwartete Hilfe kam nicht; es blieb also Mansperg uichts
anderes übrig, als abzuziehen und die Veste dcn Eidgenossen zu

überlassen. Die Nebergabe erfolgte wahrscheinlich am 18. Mai,
Samstag vor Pfingsten, als am achten Tage nach Abschluß

des Waffenstillstandes.') Wcnn dic eidgenössischen Gesandten

von Constanz überhaupt noch zu rechter Zeit im Lager vor
Baden anlangten, so war die Verkündigung dcs königlichen

Willcns doch ohne Wirkung. Die Eidgenossen waren
entschlossen, das festeste Bollwerk der österreichischen Macht, von
dem aus sie die gefährlichsten Angriffe gegen ihren
heranwachsenden Bund ausgeführt hatte, zu zerstören. Es soll noch,

ein anderer Grund hinzugekommen sein: während die Stadt
Baden sich mit allen Rechten ihrer frühern Herrschaft ergeben

hatte, soll das Schloß nicht unter der gleichen Bedingung,
wclche alle Eide und Verpflichtungen gegen Oesterreich löste,

von den Eidgcnosscn gewonnen worden sein. Nm alle spätern

Ansprüche abzuschueiden, war die Zerstörung das einfachste

Mittcl. Nachdem das österreichische Archiv auf Wagen gepackt

uud nach Lucern abgeschickt worden war/) wurde das Schloß
nm Pfiugsttage den 19. Mai niedergerissen und am
Pfingstmontage durch Feuer vollends zerstört.»)

Die königlichen Gesandten kamen mit ihrcm Auftrage zu

spät; als sie am zuletzt genannten Tage über die lctzten An-

bestand die Gesandtschaft bloß ans dem Grafen Friedrich. Tschudi, II, 26b,
folgt Jnstinger. — Müller, III, 71, nennt anstatt des Grasen Conrad von
Freiburg den Grafen Conrad von Weinsberg.

') Tschudi, II, 26s, giebt an, daß die Uebergabe am 17. Mai statt-

gesundm habe. — Auch Loci. 657 in der Klingenberger Chronik, 130
nennt diesen Tag.

2) Pfeiffer, das habsburg-österreichische Urbarbuch in: Bibl. des lit.
Vereins in Stuttgart, XIX. — Tschudi, II, 26a.

») Justinger, 304. — Windeck, 1097. — Reichenthal, 35a,
glaubt, daß «UeBriefe mit dem Schloß verbrannt seien. — Stumpf, S3».
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työtyen bor SBaben ritten, fallen fie ben ©tein in glammen
aufgetyen.') Sie Gibgenoffen fliehten itynen gegenüber bie 3er=

ftörung beS ©djloffcS ju redjtfertigen. Sjn ber SBfingftitactyt

war ein §arft bon Sffiintcrttyur2) gegen bie bon 3üridj attSs

gejogen unb tjatte einen ityrer SBürger mit Staub uttb SBranb

gefdjäbigt, wätyrenb man fidj boety in einem gegenfritigen gvics

ben befanb. StlS nun baS eibgcnöffifdje KvicgSbolf biefen

gviebenSbriidj bernommat tjabe, ba fei eS nidjt metyr inögltdj
gewefen, baSfelbe bon ber 3erftörung ber SBefte jitrüdjuhalten,
unb In gcredjtem 3orne habe eS biefelbe gebrodjen tmb bers

brannt.3)
3Rit ber Ginnatyme bon ©tabt unb ©etytofe SBaben war

bte Groberung beS SlargauS bollenbet; bie eibgenöffifdjen Srtitos

ben fetyrtat in ityre igeimat jurüd. Sie SBerner wollten auf
bem SRüdwege bie fchon einmal bcrfdjohene SBetagerung Sffiitbs

eggS unternetymen. Stttein ber SRatty gebot ihnen, ganäfe bau

bon ©igmunb ertyattenat ©djreiben, fdmette £>eimfe(jr. SllS

bie SJRannfehaft wieber tyeim fant, war bie <Qaiibtmad)t unter
bem SBanner 17 Sage im gelbe gewefen, bie borauSgefdjidte

Slhttyeilttng mit ber SBüdjfc etwaS länger, ©ie tyatten immer

einen guten 3Rutty getyabt, benn ju SBaben waren atte SehenSs

bebürfttiffe Wotytfeil gewefen. Seber Krieger embfiatg feinen

©olb.-»)

Sie SBertyättniffe beS eroberten SanbeS würben in ber

Sffieife georbnet, bafe 3üricty, SBern unb Sucern ityre SBögte in
bie bon itynen allein eroberten Stycile fctyidten; bie ©tabt unb

©raffdjaft SBaben tyingegen unb bie freien Slemter im Sffiagats

') Suftinger, 304.

2) JttJnigätjofeit, angeführt in ber JHingenberger Gtjrouif, 181, fagt:
(ali bie Gibgenoffen ber SDcaljnimgSigmunbä, »ou93aben i»egäujieb,en, nidjt
gebordjten) bo mant ber füng bie »onSBintcrtur, bai fi über fi jugent; alfo

jugent bie »on 933. uä übet- bie Sdjttrifccr gen (Sriffenfee in ber »on 3üridjgebiet,
unb brantent ba unb nament einen grofjen rottb, unb tribent beu frölidj Ijeim.

3) a.a.O.
*) Suflinger, 306.
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Höhen vor Baden ritten, sahen sie den Stein in Flammen

aufgehen.') Die Eidgenossen suchten ihnen gegenüber die

Zerstörung des Schlosses zu rechtfertigen. Jn der Psingstnacht

war cin Harst von Winterthur?) gegen die von Zürich

ausgezogen und hatte einen ihrer Bürger mit Raub und Brand

geschädigt, während man sich doch in einem gegenseitigen Frieden

befand. Als nnn das eidgenössische Kriegsvolk diesen

Friedensbruch vernommen habe, da sei es nicht mehr möglich

gewesen, dasselbe von der Zerstörung der Beste zurückzuhalten,
und in gerechtem Zorne habe es dieselbe gebrochen und

verbrannt.»)

Mit der Einnahme von Stadt und Schloß Baden war
die Eroberung des Aargaus vollendet ; die eidgenössischen Truppen

kehrten in ihre Heimat zurück. Die Berner wollten auf
dem Rückwege die schon einmal verschobene Belagerung Wild-

eggs unternehmen. Allein der Rath gebot ihnen, gemäß dein

von Sigmund erhaltenen Schreiben, schnelle Heimkehr. Als
die Mannschaft wieder heim kam, war die Hauptmacht unter
dem Banner 17 Tage im Felde gewesen, die vorausgeschickte

Abtheilung mit der Büchse etwas länger. Sie hattcn immer

einen guten Muth gehabt, denn zu Baden waren alle

Lebensbedürfnisse wohlfeil gewesen. Jeder Krieger empsieng seinen

Sold/)
Die Verhältnisse des eroberten Landes wurden in der

Weise geordnet, daß Zürich, Bern und Lucern ihre Bögte in
die von ihnen allein eroberten Theile schickten; die Stadt uud

Grafschaft Baden hingegen und die freien Aemter im Wagen-

>) Justinger, 304.

2) Königshofen, angeführt in dcr Klingenberger Chronik, 181, sagt:

(als die Eidgenosscn der Mahnung Sigmunds, von Baden wegzuziehen, nicht

gehorchten) do mant der küng die von Wintcrtur, das si über st zugent; also

zugent die von W. us über die Schwitzcr gen Griffensee in der von Zürichgebiet,
und branlent da uud namcnt einen großcn ronb, und tribent den frölich heim.

») A.a.O.
4) Justinger, 306.
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ttyal mit ben ©täbten SBremgarten unb SRettingen würben ju
gemeinen «§errfctyaften erflärt. 3üricty ertyielt ben Sluftrag,
auS feiner SRitte einen SBogt naety SBaben ju fenbat, Weldjer
bie SBogtei im 3tamen gemeiner Gibgenoffen berwatten fotlte.
Slm 1. Snni ernannte eS ju biefem Slmte feinen StattySgefetten

SBeter Deri; er follte baS nädjftfünftige Satyr bie SBefte SBaben

inne tyaben unb getrailidj „bergouutat", alle baju gctyörcnbat

Ginfünfte rinjietyen unb im Stallten 3üridjS unb ber Gibgcs

ltoffcn fein SBefteS ttyun; tyierum triftete er einen Gib.1) SBern

tjatte borerft an ber gemeinen «perrfdjaft feinen Slnttyeil.
SllS bic beiben ©rafen bon greiburg uub bon Soggens

bürg bau Könige bic Stadjridjt bon ber 3erftörung beS ©teinS

ju SBaben iiberbradjten, murbe er üher biefe Stidjtadjtung fci=

neS föniglidjcn SffiittenS fetjr entrüftet.2) Gr fdjidte biefelhen

jwei Ferren nadj 3urieb, wo bie SBoten ber Gibgenoffen bers

fammelt waren, um in feinem Stauten ju tocrlattgcn, bafe eine

eibgenöffifetye ©efanbtfdjaft ju ihm nadj Gonftanj abgeorbnet

werbe, weldje fidj wegen ber ungefe^tidiai Styat bcrantWortcn

follte. Sluf ben 4. ^tini würbe eine Sagfagung nach 3"ridj
anberaumt, Weldjc baS SBegetyren beS Königs in GrWägung

jictycn fotttc. Slm L^uni berietty fidj ber Statty bon 3urtcty
üher bic ©tettung, Weldje er ju banfclhcn cinnetymen wollte.
Gr hefdjlofj, bafe, wenn auf beut Sage gemeine Gibgenoffen
ober bie SRetyrtycit berfelben fidj barüber einigen fottten, ityre

SBotfchaft nad) Gonftanj ju fenbat, audj 3üricty fidj baran

bettyettigen wolle; im entgegengefctjten gatte, wenn fidj feine

') G-ibg. Stbfdj., I, 49, 9?r. 106; 52, 9tr.Hl.
i) Sidjnou)itX), (Sefdj. bei £aufe» «foabsbttrg, V, SReg. 1557, fiitjrt ein

Sdjieibeu Sigmunbä »om 20.9J(ai 1415 an; barin ntatjnt er alle Stäbte
unb Untertbanen «Cjerjog gtiebridjä, bie foeben bem Könige unb bem SReidje

geljulbigt Ijatten, iljm gegen bie Gibgenoffen beijuficbcn, ba fie »iber iljr ®e=

lübbe SRapperStoil unb 9Bintertbur in itjre ®ei»alt bringen tcoHten. — 93on

biefen 93eftrcbungeu finbet fidj fonft feilte Spur.
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thcil mit den Städten Bremgarten und Mellingen wurden zu

gemeinen Herrschaften erklärt. Zürich erhielt den Auftrag,
aus seiner Mitte einen Vogt nach Baden zu senden, welcher
die Vogtei im Namen gemeiner Eidgenossen verwalten sollte.

Am I.Juni ernannte es zu diesem Amte seinen Rathsgesellen

Peter Oeri; er sollte das nächstkünstige Jahr die Veste Baden

inne haben und getreulich „vergoumen", alle dazu gehörenden

Einkünfte einziehen und im Namen Zürichs und der

Eidgcnosscn sein Bestes thun; hierum leistete er einen Eid.') Bern
hatte vorerst an der gemciucn Hcrrschaft keinen Antheil.

Als dic bcidcn Grafcn von Frciburg und von Toggenburg

dem Könige die Nachricht von der Zerstörung des Steins
zu Baden überbrachten, wurde er über dicse Nichtachtung
seines königlichen Willcns schr entrüstet.?) Er schickte dieselben

zwei Herren nach Zürich, wo die Boten der Eidgenossen

versammelt waren, um in seinem Namen zu verlangen, daß eine

eidgenössische Gesandtschaft zu ihm nach Constanz abgeordnet

werde, welche sich wegen dcr ungesetzlichen That verantworten
solltc. Auf den 4. Juni wurde eiue Tagsatzuug uach Zürich
anberaumt, welche das Begehren des Königs iu Erwägung
zichcn solltc. Am l.Juni berieth sich der Rath von Zürich
über die Stellung, welche cr zu demselben einnehmen wolltc.
Er beschloß, daß, wenn auf dein Tage gemeine Eidgenossen
oder die Mehrheit derselben sich darüber ewigen sollten, ihre

Botschaft nach Constanz zu senden, auch Zürich sich daran

betheiligcn wolle; im entgegengesetzten Falle, wenn sich keine

>) Eidg. Absch., I. 49, Nr. WS; 52, Nr. III.
2> Lichnowsky, Gesch. des Hauses Habsburg, V, Reg, 1557, führt ein

Schreiben Sigmunds vom 20. Mai 1415 an; darin mahnt er alle Städte
und Unterthanen Herzog Friedrichs, die soeben dem Könige und dem Reiche

gehuldigt hatten, ihm gcgen die Eidgenossen beizustchcn, da sie wider ihr
Gelübde Napperswil und Winterthur in ihre Gewalt bringen wollten, — Von
diesen Bestrebungen findet sich sonst keine Spur.
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3Retyrtyeit bafür ergehen foUte, betyiett fiety ber Statty toor, web
ter ju überlegen, WaS ju ttyun fei.')

Ueber bie SBertyanbtungen ber Sagfagung giebt fein Slbs

fdjieb nätyere Kenntttife; bod) erfätyrt man auS anberer Duelle,
bafe wirftiety eine eibgenöffifetye SBotfdjaft an ben König abges

fctyidt würbe.2) GS wirb nietyt gefagt, weldjen SluSgang baS

3erwürfnife wegen beS ©teinS natym. Slttein nun trat ©igs
inunb mit einer gorberung tyertoor, weldje bie Gibgenoffat
työctylicty befremben mufjte. Gr toertangte nidjtS geringeres,
atS bafe fie atte ©täbte, SBurgen, Sänber unb Seute, bie fie

im Stargau gewonnen unb eingenommen tyatten, itym auSties

fern fottten.3) Sie gorberung war an unb für fid) feineSs

wegS eine ungeredjte; benn jufolge ber SlctytSerftärung maren
atte SBefifeungen griebrietys an baS Strich, jurüdgefallen, unb

als ber föerjog fiety unterwarf, tyatte er felber erftart, bafe er

fiety mit Seih unb ©ut bem Könige ergehe uttb bafe er nadj

feinem Sffiitten bamit fdjalten unb walten möge. Sie Gibges

noffen tyatten blofj an ityrem Styette getyotfen, bau geädjteten

«perjoge feine SBeftfcungen ju entreifeen; baburdj waren fie nodj

lange nietyt Gigenttyüincr beS eroberten SanbeS geworben. Ser
attein redjtmäfetge SBefifcer war ber König; ju feinen uub beS

SJteidjS föanben waren atte tyerjogtidjen SBeftfcungen eingenoms

men worben. Sie Gibgenoffen tyatten auf bie SRatynung beS

Königs ben Krieg erflärt; ber Krieg war ©actye beS Königs
unb nietyt ber Gibgenoffen gewefen. Um baS anjubeuten,

tyatten biefe felber jenen gebeten, ttynen auf ityren gelbjug baS

SReictyShanner mitjugeben.
Slber bie Gibgenoffen, fo fetjr fie immer beftrebt gewefen

'jGibg.abfdj., I, 49, 9tr. 106.

2) Ser Seutjcborben»comtl)ur «fieinridj Streljler beridjtete am 19. 3uui
bem Statt) ju granffurt »etfdjiebene Sleuigfeiten au» Gonflanj, unter anberm,

bafj »on 3ürid), »on 93eru unb anbern Gibgenoffen SSoteu »or bem «tbnig

gemefen feien. 3 anf fen I, 292, SWr. 503.
s) Suftinger, 306.
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Mehrheit dafür ergeben sollte, behielt sich der Rath vor, weiter

zu überlegen, was zu thun sei.')
Neber die Verhandlungen der Tagsatzung giebt kein

Abschied nähere Kenntniß; doch erfährt man aus anderer Quelle,

daß wirklich eine eidgenössische Botschaft an den König
abgeschickt wurde. Es wird nicht gesagt, welchen Ausgang das

Zerwürfniß wegen des Steins nahm. Allein nun trat
Sigmund mit einer Forderung hervor, welche die Eidgenossen

höchlich befremden mußte. Er verlangte nichts geringeres,
als daß sie alle Städte, Burgen, Länder und Leute, die sie

im Aargau gewonnen und eingenommen hatten, ihm ausliefern

sollten.») Die Forderuug war an und für sich keineswegs

eine ungerechte; denn zufolge der Achtserklärung waren
alle Besitzungen Friedrichs an das Reich zurückgefallen, und

als der Herzog sich unterwarf, hatte er selber erklärt, daß er

sich mit Leib und Gut dem Könige ergebe und daß er nach

seinem Willen damit schalten und walten möge. Die Eidgenossen

hatten bloß an ihrem Theile geholfen, dem geächteten

Herzoge seine Besitzungen zu entreißen; dadurch waren sie noch

lange nicht Eigenthümer des eroberten Landes geworden. Der
allein rechtmäßige Besitzer war der König; zu seinen und des

Reichs Handen waren alle herzoglichen Besitzungen eingenommen

worden. Die Eidgenossen hatten auf die Mahnung des

Königs den Krieg erklärt; der Krieg war Sache des Königs
und nicht der Eidgenossen gewesen. Nm das anzudeuten,

hatten diese selber jenen gebeten, ihnen auf ihren Feldzug das

Reichsbanner mitzugeben.
Aber die Eidgenossen, fo sehr sie immer bestrebt gewesen

>) Eidg. Ab s ch., I, 49, Nr. 106.

2) Der Deutschordeiiscomthur Heinrich Strehler berichtete am 19, Juni
dem Rath zu Frankfurt verschiedene Neuigkeiten aus Constanz, unter andern,,

daß von Zürich, von Bern und andern Eidgenossen Boten vor dem König
gewesen seien. Janssen I, 292, Nr. 503.

Justinger, 306.
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waren, ben Krieg gegen griebricty atS einen SJteictySfrieg ers

fdjeincn ju laffen, tyatten fidj bodj nidjt hlofe befewegen an

bemfetbat bettyeitigt, um für einen Sritten Groherungen ju
mactyen, fonbern ityre Slbfieht War toon Slnfang an barauf ges

ridjtct, ben Gonftict jwifchen bem König unb bem £erjog für
bie SluSbreitung ber eigenen «gerrfdjaft attSjiibeuten. ©ie

tyatten fiety in ben factifctyai SBcfit) beS SlargauS gefetzt, nun
fam eS barauf an, eine Grflärung auSjuwirfen, bie benfelben

in ityr rcdjttidjcS Gigenttyum toerwanbelte. Siefan SBeftrehen

fdjien nun ©igmunb burdj feine gorberung fdjroff entgegens

treten ju wottat. ©egen feine SBeredjtigung tyieju tonnten bie

Gibgenoffen nidjt» einwaiben; allein fie hractyten nun bic Slm

ftorüdje toor, Wetdje fie felber auf einen Stnttyeit an bat Grs

oberungat glaubten erworben ju tyahen. ©ie madjtat gritenb,
bafe bie Sienfte, meldje fie bem Könige leifteten, üher bie S3crs

toflicbtungcn tyiiiauSgegangen Wären, Weldjc fie bem Steictye

fctyulbctat. ©ic Ijatten Seih unb ©ut nidjt gefdjottt unb grofje

Koftat unb Slrbeit getyabt. Siefe aufeerorbattlidjen Sienfts

leiftungen toottten fie aher nidjt bergehatS gettyan tyabat; fie

erhlidten bie einfactyftc SBcrgütung barin, bafe ibnen her SBefü)

ber eroberten Sänber jugefbrodjen werbe. UehrigenS wollten

fidj etlidje ber eibgenöffifdjen SBoten erinnern, bafe ber König
itynen bergöttnt tyahe, WaS fie gewännen, baS uiödjtat fie im
Statuen beS SJteictyeS befifeen.') Slber ©igmunb wollte nietyts

bon bat Ginweiibitngcn ber S3otat wiffen, fonbern blieb bei

feiner Stnfidjt unb hei feinem juerft geftettten SBegetyren. Ser
Krieg war feinetwegen unternommen worben; alfo berlangte
er audj, bafe, waS man erobert uttb gewonnen tyatte, itym

übergehen werbe.2)

') Sinti er, »ou bem «Regiment ber lobl. Gibg. 349, fügt Ijinju, bafj
ber 93efu3 fo lange battern fotlte, bil bic Gibgenoffen um alle ßriegäfoftcu
befriebigt l»areu. SBeil ber Sönig ben Gibgenoffen aui ®elbmangel feinen

Solb Ijabe jaljtcn tonnen, tjabe er iljuen biefe art ber 93ergütung behrilltgt.
2) Sufttnger, 316.
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waren, den Krieg gegen Friedrich als einen Reichskrieg

erscheinen zu lassen, hatten sich doch nicht bloß deßwegen an

demselben betheiligt, um für einen Dritten Eroberungen zu

machen, sondern ihre Absicht war von Anfang an darauf
gerichtet, den Conflict zwischen dem König und dem Herzog für
die Ausbreitung der eigenen Herrschaft auszubeuten. Sie
hatten sich in den factischcu Besitz des Aargaus gesetzt, nun
kam es darauf an, eiue Erklärung auszuwirken, die denselben

in ihr rechtliches Eigenthum verwandelte. Diesem Bestreben

schien nun Sigmund durch seine Forderung schroff entgegentreten

zu wollen. Gegen seine Berechtigung hiezu konnten die

Eidgenossen nichts einwenden; allein sie brachten uun dic

Ansprüche vor, welche sie selber auf einen Antheil an den

Eroberungen glaubten erworben zu haben. Sie machten geltend,

daß die Dienste, welche sie dem Könige leisteten, über die

Verpflichtungen hinausgegangen wären, welche sie dem Reiche

schuldeten. Sie hatten Leib und Gut nicht geschont und große

Kostcn und Arbcit gchabt. Dicsc außerordentlichen
Dienstleistungen wollten sie aber nicht vergebens gethan haben; sie

erblickten die einfachste Vergütung darin, daß ihnen dcr Besitz

der eroberten Länder zugesprochen werde. Uebrigens wollten,

sich etliche der eidgenössischen Boten erinnern, daß der König
ihnen vergönnt habe, was sie gewännen, das möchten sie im
Namen des Reiches besitzen. ') Aber Sigmund wollte nichts

von den Einwendungen der Boten wissen, svudern blieb bei

seiner Ansicht und bei seinem zuerst gestellten Begehren. Der
Krieg war seinetwegen unternommen wordcn; also verlangte
er auch, daß, was man erobert und gewonnen hatte, ihm

übergeben werde.?)

>) Simlcr, von dein Regiment dcr lobl. Eidg. 349, fügt hinzu, daß

der Besitz so laugc dancrn solltc, bis die Eidgenosscn um alle Kriegskosten

befriedigt wären. Weil der Konig den Eidgenosscn aus Geldmangel keinen

Sold habe zahlcn könncn, habe er ihnen dicse Art der Vergütung bewilligt.
-) Justinger, 316.
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GS ift nidjt flar, WaS ©igmunb mit feinem SBorgetyat

gegen bie Gibgenoffat beabfidjtigte, ob er itynen wirttidj baS

eroberte Sanb entreifeen wollte, ober ob er bon Slnfang an
im Stuge tyatte, worauf eS am Gnbe tyinauSlicf, nämtidj bie

SBerbfänbung. Sie Gibgenoffat würben ityre Groherungen nidjt
gutwillig tyerauSgegehat tyaben; aher ein Krieg mit itynen tag
feineSwegS im Sntereffe beS Königs; baut er fonnte bem

Goncit ju Gonftanj bie einbfinblidjften ©förmigen berurfadjen.
Sarum fdjeint bie jweite Stnnatyme bie watyrfdjeinlidjcre. ©igs
munb war meiftenS in ber unangenetymen Sage, bafe er gerabe

bann fein ©db tyatte, wenn er eS am nottywenbigften braudjtc.')
SRttn War er ju ber weiten SReife nadj ©übfranfrcidj unb

Siragonien entfdjloffen, ba er ben SBahft SBatebict XIII jur
Sthbanfung bringen wollte. Sffieit er tyiejit bor allem ©elb

brauetyte, war eS natürlidj, bafe er fidj baSfelbe auf alle SBeife

ju berfdjaffen fudjte. Sffienn er aucty nietyt gegen herjog gries

bridj ju bem einjigen gmeäe mit ber SReictySadjt eingefetyritten

fein follte, um baS neu gewonnene SReicbSlanb als eine ergics

bige ginanjquette ju henüfeen, fo wufete er fidj bo.h ber ©es

legentyeit treffliety ju hebieuen unb burdj SBerleityung her SReidjSs

unmittetharfeit an hiStyer öfterreidjifdje ©täbte unb burdj SBers

bfänbung toerfdjiebener «§errfctyaften anfetynlidje Summen ju
erwerben. Seit Gibgenoffen tyatte ber Krieg grofje Koften

toerurfadjt, mandje Orte wären audj int Slugatbtide aufjer
©tanbe gewefen, neues ©elb für bie SBfanbfumnte aufjubriiis
gen, anbere tyatten wotyt getyofft, bafe mit ber auSfdjticfelidjen

Uebernatyme ber KriegSfoften ber SBcfvfc beS SlargauS ertauft
fein werbe. SBietteictyt weil ©igmunb borauSfaty, bafe eS fdjwer
tyalten werbe, etwaS bon ben Gibgenoffen ju befommeii, mag
er bie tyodjgefbannte gorberung geftellt tyahen, um bei itynen

eine gröfeere SRadjgiehigfeit ju bewirten unb bie ©adje fdjnetter
ins Steine ju bringen.

') alfo xoai nun bifer funig afi»eg nötig unb gebraft im gelt», wit
ai anfteng. Älingelberger Gtjronif, 175. — Sfdjubi II, 6 a.
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Es ist nicht klar, was Sigmund mit seinem Vorgehen

gegen die Eidgenossen beabsichtigte, ob er ihnen wirklich das
eroberte Land entreißen wollte, oder ob er von Anfang au
im Auge hatte, worauf es am Ende hinauslief, nämlich die

Verpfändung. Die Eidgenossen würden ihre Eroberuugen nicht

gutwillig herausgegeben haben; aber ein Krieg mit ihnen lag
keineswegs im Interesse des Königs; denn er konnte dem

Concil zu Constanz die empfindlichsten Störungen verursachen.

Darum scheint die zweite Annahme die wahrscheinlichere.
Sigmund war meistens in der unangenehmen Lage, daß er gerade

dann kein Geld hatte, weun er es am nothwendigsten brauchte. ')
Nun war er zu der weiten Reise nach Südfrankreich und

Aragonien entschlossen, da er den Pabst Benedict Xlll zur
Abdankung bringen wollte. Weil er hiezu vor allem Geld

brauchte, war es natürlich, daß er stch dasselbe auf alle Weise

zu verschaffen suchte. Wenn er auch nicht gegen Herzog Friedrich

zu dem einzigen Zwecke mit der Reichsacht eingeschritten

sein sollte, um das neu gewonnene Neichsland als eine ergiebige

Finanzquelle zu benützen, so wußte er sich doch der

Gelegenheit trefflich zu bedienen und durch Verleihung dcr Reichs-

unmittelbarkeit an bisher österreichische Städte und durch

Verpfändung verschiedener Herrschaften ansehnliche Summen, zu
erwerben. Den Eidgenossen hatte der Krieg große Kosten

verursacht, manche Orte wären auch im Augenblicke außer

Stande gewesen, neues Geld für die Pfandsumme aufzubringen,

andere hatten wohl gehofft, daß mit der ausschließlichen

Uebernahme der Kriegskosten der Besitz des Aargaus erkaust

sein werde. Vielleicht weil Sigmund voraussah, daß es schwer

halten werde, etwas von den Eidgenossen zu bekommen, mag
er die hochgespannte Forderung gestellt haben, um bei ihnen
eine größere Nachgiebigkeit zu bewirken und die Sache schneller

ins Reine zu bringen.

') Also was nun diser künig alweg nötig und gebrast im gelts, wie

ers anfieng. Klingelberger Chronik, 175. — Tschudi II, 6».
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GS fdjeint, bafe anfangs bie Gibgenoffen in ber gorberung
©igmunbs eine gröfeere ©efatyr für ben SBefits ber neuen ©es

biete erblidten, als eS wirf lidj ber galt war. Um fie ju
befeitigen, taudjte wieber ein Slntrag auf, ber fdjon einmal
bie SagfatJungSgefanbten lebtyaft befdjäftigt tyatte, ber Slntrag
auf ©atteinfdjaftlidjfeit alter gemadjten Groherungen. ') Sitte

©täbte, Sänber unb Saite, weldje einerfeitS 58cm uttb ©olos

ttyurn fammt ityren SBerbünbeten, anbererfeits Sucern, 3ürtd)
unb bie übrigen Gibgenoffen gemeinfam ober befonberS erobert

tyatten, follte man fämmtlidjen Gibgenoffen jugetyören laffen
unb jwar ju bem 3w^de, bamit fte atte unb baS gemeinfame
Sanb befto beffer hei „grieben unb ©nahen" bleiben mögen.

Sffialjvfdjrinlidj gieng matt bon ber Slnfidjt auS, bafe, je attges

meiner baS Sntereffe aller Gibgenoffen an bem ©efainnttbefüje

beseitigt war, um fo nadjbrüdticher audj bie Sffiatyvung bcS=

felben bon allen Wevbe angeftrebt werben. GS wirb nidjt ges

fagt, bon wem ber Slntrag geftellt wurbe, jebenfalls nidjt bon

SBern; benn an feinem Sffiiberftanbe fdjeiterte er watyrfdjeinlidr,
audj faum bon einer ber beiben anbern ©täbte,2) ba ityr

eigener SBefife baburdj wäre aufgehoben worben, fonbern etyer

wieberunt bon bat Säubern, bie nocty einmal ben SBerfudj

ntadjten, ityrer Slnfidjt ©eltung ju berfctyaffen. Slm 20. Suni
gab 3üricty feinen Sagfat)ungSgefanbten folgenbe SBottmactyt:

Wenn eS ber Sffiitte ber anbern Gibgenoffat fei, ben erwätynten

Slntrag an SBern ju bringen uttb wenn SBern uttb bie Gibges

noffen bamit einberftanben feien, fo fottten audj fie bebotts

mädjtigt fein, StameuS ityrer ©tabt baS aufjunetymen, bodj

unfctyäblidj ityren SBünben unb greityeiten.3) Sluf einer Sags

förmig ju Sucern ben 23. Suni follte biefer Slntrag berattyen

werben; eS fetyten aber alte Scactyrictyteit üher bie Slufnatyme,

i) Gibg. 9lbfdj. I, 50, 9Jr. 107.

2) Segeffer I, 293 nimmt an, bafj 3urid) benfelben getljan tjabe.

») Gibg. abfd). a. a. O.
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Es scheint, daß anfangs die Eidgenossen in der Forderung
Sigmunds eine größere Gefahr für den Besitz der neuen
Gebiete erblickten, als es wirklich der Fall war. Um sie zu

beseitigen, tauchte wieder ein Antrag auf, der schon einmal
die Tagsatzungsgesandten lebhaft beschäftigt hatte, der Antrag
auf Gemeinschaftlichkeit aller gemachten Eroberungen. ') Alle
Städtc, Länder und Leute, wclche einerseits Bern und Solothurn

sammt ihren Verbündeten, andererseits Lucern, Zürich
und die übrigen Eidgenossen gemeinsam oder besonders erobert

hatten, sollte man sämmtlichen Eidgenossen zugehören lassen

und zwar zu dem Zwecke, damit sie alle und das gemeinsame

Land dcsto besser bei „Frieden und Gnaden" bleiben mögen.

Wahrscheinlich gieng man von der Ansicht aus, daß, je
allgemeiner das Interesse aller Eidgenosscn an dem Gesammtbesitze

bctheiligt war, um so nachdrücklicher auch die Wahrung
desselben von allen werde angestrebt werden. Es wird nicht
gesagt, von wem der Antrag gestellt wurde, jedenfalls nicht von

Bern; denn an seinem Widerstande scheiterte er wahrscheinlich,

auch kaum von einer der beiden andern Städte, 2) da ihr
eigener Besitz dadurch wäre aufgehoben worden, sondern eher

wiederum von den Ländern, die noch einmal den Versuch

machten, ihrer Ansicht Geltung zu verschaffen. Am 20. Juni
gab Zürich seinen Tagsatzungsgesandten folgende Vollmacht:
weun es der Wille der andcrn Eidgenossen sei, den erwähnten

Antrag an Bern zu bringen und wenn Bern und die Eidgenossen

damit einverstanden seien, so sollten auch sie

bevollmächtigt sein. Namens ihrer Stadt das aufzunehmen, doch

unschädlich ihren Bünden und Freiheiten.») Auf einer

Tagsatzuug zu Lucern den 23. Juni sollte dieser Antrag berathen

werdcn; es fehlen aber alle Nachrichten über die Aufnahme,

>) Eidg. Nbsch. I, so, Nr. 107.

2) Segesser I, 293 nimmt an, daß Zürich denselben gethan habe.

») Eidg. Absch. a. a. O.
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welche er fanb. Stur fobicl ift auS bat fpätern SBertjättniffen

gewife, baf} er nicht angenommen würbe.

Sticht lange nactytycr, int Suti, ntufe eS gefctyetyett fein, bafe

bic SRättyc 3iirictyS bau ©rafen griebricty bon Soggenhurg unb

beut Slltbüvgertucifter Safob ©tenter bat Stuftrag erttyeitten,
hei bau Könige um bic SBcvbfäitbtiitg bev SBurg Sahen, fowic
ber ©täbte SBaben, SRelüttgat, SBremgarten unb ©ttrfee ju
Werben. ') Sütidj War nidjt ber alleinige Spexx biefcr Stäbte;
Wenn eS bennodj jenen Sluftvag evttycilen buvfte, fo fct)t baS

bovatiS, bafe cS bon ben tnitbettyeiligtett Gibgenoffat bic Gvs

ntäctytigiiug erljalten tyatte. Sie SBerwanblung einer «ßerrfctyaft

in eine StcidjSbfanbfdjaft War bev in böttigcS Gigcnthuut fo

jiautidj gleiety. gür bat König tyatte fie ben SBovttycit, bafe

fie fctyeinbar bie Stedjte beS StcidjeS Wahrte, inbem ber SRüds

tauf immer mögltdj war. Ueber ben einjelnen SBerlauf ber

Slttgelegentyeit, Wie bie Gibgenoffat barauf gefütjrt würben,
baS 3.Rittet ber SBevbfänbting anjuwenben, wie 3üddj mit her

StitSfübrung betraut wurbe unb Wie cS fidj bafür hei ©igs
nitittb berwenbete, fetylat aüe SBeridjte. -') SBern war bei bett

©djrittat 3üridjS nicht bettyeiligt; eS fnütofte für feinen Sltts

ttyeil am Slargau mit ban Könige befonbere SBertyanbtungcn an.
Stiu 18. Suli 14153) bertiefe ©tginunb Gonftanj uub be*

gab ftcty über Sctyafftyaufcn nadj SBafel. Gine jürctyerifdje ©es

fanbtfdjaft reifte itym borttyin nadj unb brachte am 22. 2fiili4)
bie SBertofänbitng jum Stbfctylufe; ber SBfanbbrief ift aus Söafet

toon biefem Sage batiert. ©igmunb hegrünbet barin bic SBers

') 91. a. O. I, 51, 9Jr. 108, amn. 2.

2) 93gt. bie SarftcKuug Sfdjubi» II, 40 b.
3) Sanffen 1, 294, 9h\ 507. — 'Jiidjt am 19., tuie Stumpf, 117,

angieb't.

4) Sc» ncdjfteu montagl »or faut ^,acohi tag. Urf. im Staats*
ardji» 3ündj. 9tidjt nad) Sfdjubi II, 40b erft am 24.3uti uub '«u>ar

ju Slarbcrg. aud) 9JJülter» III, 81 Grjäljiuug, bafj bie »ier ©täbte ju
9(arterg au 3üridj, uub ju Söafet bic aavgauifdjeti ©täbte au 93cru feien »er=

pfänbet tworben, ift nidjt ridjtig.
t'citcäae 9t-, 18
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welche er fand. Nnr soviel ist aus dcn spätern Verhältnissen

gewiß, daß er nicht nngenommcn wurdc.

Nicht lange nachher, iin Juli, muß cs geschehen sein, daß

dic Räthe Zürichs dcm Grafcn Fricdrich von Toggcuburg und

dem Altl'ürgcrmcister Jakob Gicutcr dcn Auftrag crthciltcu,
bei dem Könige um dic Verpfändung dcr Burg Badcu, sowie
dcr Städte Baden, Mcllingcn, Vrcmgartcu uud Sursee zu

werben. >) Zürich war nicht dcr allcinige Herr dicscr Städte;
wcnn es dennoch jenen Auftrag ertheilen durfte, so sctzt das

voraus, daß cs von deu mitbcthciligtcu Eidgcuosscu die

Ermächtigung erhalten hatte. Die Vcrwcmdlung cincr Hcrrschaft
in eine Rcichspfaudschaft war dcr in völliges Eigenthum sv

ziemlich glcich. Für den König hatte sic dcn Vortheil, daß

sic schciubar dic Rechte dcs Reichcs wahrtc, indcm der Rückkauf

imincr möglich war. Ucbcr dcu einzelnen Vcrlauf der

Angclcgcuheit, wie die Eidgenosscn darauf geführt wurdcu,
das Mittcl dcr Verpfändung auzuwcudcn, wic Zürich mit dcr

Ausführung betraut wurde und wic cs sich dafür bci

Sigmund vcrwcudctc, fchlcn alle Bcrichtc.-') Bern war bei den

Schritten Zürichs nicht bethciligt; cs knüpfte für scincn

Antheil ain Aargau mit dein Könige besondere Verhandlungen an.

Am 18. Juli 1415») verließ Sigmund Consta»; uud
begab sich über Schasfhauscu nach Basel. Eiue zürchcrischc Gc-

sandtschaft reiste ihm dorthin nach und brachte am 22. Juli ^)

die Vcrpfänduug zum Abschluß; der Pfandbrief ist a»s Basel
von diesem Tage datiert. Sigmund begründet darin die Vcr-

>) A. ci. O. I, 51, Nr. 108, Anm. 2.

2) Vgl. dic Darstellung Tschudis II, 40 li,
») Janssen I, 294, Nr, 507. — Nicht ani 19., wie Stumps, 117,

augiebt,

^) Dcs ucchsteu montags vor sant Jacobs tag. Nrk. im Staatsarchiv

Zürich. Nicht nach Tschudi II, 40 d erst am 24. Juli und zwar
zn Aarbcrg. Auch Müllers III, 61 Erzählung, dasz die vier Städte zu

Aarbcrg au Zürich, uud zu Basel die aargauischen Städtc an Bcrn seien ver-

psändct wordcn, ist nicht richtig.
«cilräge Sc, lg
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tofänbung mit bem SBeftrehen, alte feine unb beS SReidjS Uns

terttyanen in gutem grieben unb ©djirm ju hetyalten. Sludj

Wätyrenb feiner beborftetyenben SlbWefentyeit, ba er ju bem Kös

ttige bon Slragon jietyt, will er fie nidjt fctyirmloS laffen. Sa
finb nun bie ©täbte SBaben, SRettingcn, SBremgarten unb

©urfec, bie erft fürjlidj aus her ©ewalt beS igerjogS bon
Defterreicty hitrcty Krieg an baS SReicty finb gebradjt worben.
Ser König tyat baS feftc SBcrtrauen, bafe niemanb über biefe

neuen 9teictySangetyörigen einen beffertt ©djtilj. ausüben fönne,
als SBürgermeiftcr, Stättje unb SBürgcr bon 3urtcty, ityre näetys

ftat Stactyharn. SeStyath berbfänbet er an 3üricty baS SBurgs

ftatt ohertyalh ber ©tabt SBaben, ben fogenannten ©tein, bie

niebere SBefte an ber SBrüde bafelbft unb bie ©tabt SBaben,

ferner bie ©täbte SBremgarten, SRcttingat unb ©urfee mit
allen unb jcgltdjen Stechten, 3mfen, Stuften, ©ülteu, (Steuern,
tyotyen unb niebem ©eridjtat, mit bau SBaun uttb mit allen

anbern ©erectytfamen, bie er bon beS SHcidjS locgen auf biefe

3eit bafelbft hat unb bie Defterrcidj bafelbft befeffen tyatte;
attcS gegen S3ejatytung bon 4500 ©ntben. 3;iridj mufjte febev

3at ben römifdjen Königen bic Sffiieberlöfung geftatten; bodj

follte fie nur mit bau guten Sffiitten ber 3ürdjcr gefctyetyen.

3üridj ertyiett baS Stedjt, bie berfefeten ©üter, ©ütten ober

3infe ju löfen; ebenfo befam eS baS Stedjt, bie anbern Gibs

genoffen auf ityr SBcgeljrat in bie SBfanbfdjaft einftetyat ju
laffen.

Santit bie aargauifdjen ©täbte audj burety bie 33erbfäits

bung auf feinerlei Sffieife in ityren tyergcbradjten SRedjten unb

greityeiten berfürjt mürben, tyatte ber König itynen nocty bors

tjer alle SBribitegien heftätigt.')

') Dlegeften be» 9(rd)i»» ber ©tabt 93aben int 9lrd)i» für fdjmeijer.
©efdj. II, 86, 9er. 216. — «Kegeftett bei ©tabtardji»» ©urfee im ®e=

fdjidjtSfreunb III, 90. — ©djreiben ©igmunb» »ont 13. 3unt 1415 (be»

nedjften bonerftagS »or fant 93iti tag), worin er ben ©täbten SSaben, 9JteI=

lingen unb ©urfee itjre greiljeiten befiätigt. Utf. im ©taatäardji» 3üridj.
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Pfändung mit dem Bestreben, alle seine und des Reichs

Unterthanen in gutem Frieden und Schirm zu behalten. Auch

während seiner bevorstehenden Abwesenheit, da cr zu dem

Könige von Aragon zieht, will er sie nicht schirinlos lassen. Da
sind nun die Städte Baden, Mellingen, Bremgartcn und

Sursee, die erst kürzlich aus der Gewalt dcs Herzogs von
Oesterreich durch Krieg an das Reich sind gebracht worden.
Der König hat das feste Vertrauen, daß niemand über diese

neuen Reichsangehörigen einen bessern Schutz ausüben könne,

als Bürgermeister, Rathe und Bürgcr von Zürich, ihre nächsten

Nachbarn. Deshalb verpfändet er an Zürich das Burgstall

oberhalb der Stadt Baden, den sogenannten Stein, dic

niedere Veste an der Brücke daselbst und die Stadt Baden,

ferner die Städte Bremgarten, Mellingen und Sursce mit
allen und jeglichen Rechten, Zinsen, Nutzen, Gülten, Steuern,
hohen und niedern Gerichten, mit dem Baun und mit allcu

andern Gerechtsamen, die er von des Reichs wegen auf dicse

Zeit daselbst hat und dic Oesterreich daselbst besesscu hatte;
alles gegen Bezahlung vou 4500 Guldcn. Zürich mußtc jcdcr

Zcit deu römischen Köuigcu dic Wicderlöfuug gestatten; doch

sollte sie nur mit dem gutcn Willcn der Zürchcr geschehen.

Zürich erhielt das Rccht, die versetzten Güter, Gülten oder

Zinse zu lösen; ebenso bekam es das Recht, die andern
Eidgenossen auf ihr Begehren in die Pfandschaft einstehen zu

lassen.

Damit die aargauischen Städte auch durch die Verpfändung

auf keinerlei Weise iu ihren hergebrachten Rechten und

Freiheiten verkürzt würden, hatte der König ihneu noch vorher

alle Privilegien bestätigt. ')

>) Regestm des Archivs der Stadt Baden im Archiv fiir schweizer,
Gesch. II, 86, Nr. 2t6. — Regesten des Stadtarchivs Sursee im
Geschichtsfreund III, 9«. — Schreiben Sigmunds vom 13. Juni I41S (des

nechsten donerstags vor sant Viti tag), worin er dcn Städten Baden,
Mellingen und Sursee ihre Freiheiten bestätigt. Urk. im Staatsarchiv Zürich,
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Sie ©efanbten SBcrnS Ijatten auf bie gorberung ©igs
munbs naety Verausgabe ber Groberungat geantwortet, bafe

bie ©täbte beS StargauS feineSwegS nur ju «Rauben SBerttS

feien genommen worben, fonbern metyr nodj ju «ganben beS

römifetyen SteidjeS. ©igmunb erwieberte, bafe itym über bie

Slrt unb Sffieife ber Groberung anberS Wäre heridjtct Worben;
er hefatyl befetyalb, bic GabitulationSbriefe ber ©täbte itym bors

julcgen. 3tadjbem er biefetben geprüft tyatte, liefe er eS babei

bewenben. Slber für bie SBeftätigung berfelben foll er fiety

5000 ©ulben auShebitngen tyahen.') Stad) ber Sarftettung
SuftingerS wäre bie SBerbfänbung au SBern ungefätyr ju gleis

djer 3eit mit ber an 3üricty erfolgt. Ser SBfanbbrtef aher

unb bie Duittung für hejatylte 5000 ©ulben ift erft auS beut

SJRai 1418.

SBalb nadj gefdjetyater SBerbfänbung maetyte 3üricty bou
feinem Siechte ©ehraudj unb fnübfte mit ben Gibgenoffen Uns

tertyanblungen an, unt itynen Slttttyeit an ber SBfanbfctyaft ju
berfdjaffen. Slm 7. Sluguft ertyielten bie 9fättye bon bett 3meis

tyunbert ben Stuftrag, bie ©adje ju bottatben, ba itynen wotyl

gefalle, bafe bie SBerbfänbung „fürgang" gewinne,2) unb am
28. ©ebtember gaben bie 3weityunbert bem SBürgermcifter unb
ben SRättyen erneuten Sluftrag unb botte ©ewalt, bie Slnges

legattyeit wegen ber SBerbfänbung3) mit ben Gibgenoffen ju
bcrtyanbeln unb wo möglich, ans Gnbe ju fütyren.4) Sie SBers

tyanblungen famen am 18. Secember 1415 jum Stbfctytufe.«)

') Suftinger, 316.

2) Gibg.abfdj.I, 51, 9er. 108, aum.2.— ©cgeff er I, 293, aum. 1,
mitt biefe 9cadjrid)t nodj auf bie 93erljanbluugen mit ©igmunb bejietjen, allein

ju biefer 3eü *« er fdjon in granfreidj.
3) Sie fte »or bem Könige „getan" tjabeit. Gibg. abfdj. I, a. a. O.

4) „9<adjbem unb fi beffer bunfet getan beim »ermittelt." 91. a. O.
6) 3n c'nem ©djreiben ©djaffljaufeuä au Sucern »om 8. Secemb. 1415

Ijcifjt ei, bafj bie eibg. 93oten auf ben nSdjften Sonntag beu 15. Secemb. nadj
3üridj fommen fotten. Staatäardji» Sucern, SOtifftoen.
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Die Gesandten Berns hatten auf die Forderung
Sigmunds nach Herausgabe der Ervberungen geantwortet, daß
die Städte des Aargans keineswegs nur zu Handen Berns
seien genommen wordcn, sondern mehr noch zu Handen des

römischen Reiches. Sigmund erwiederte, daß ihin über die

Art und Weise der Eroberung anders wäre berichtet wordcn;
er befahl deßhalb, dic Capitulatiousbricfe der Städte ihm
vorzulegen. Nachdcm er dieselben geprüft hatte, ließ er es dabei

bewenden. Abcr für die Bestätigung derselben soll er sich

5<X>() Gulden ausbeduugcn haben. >) Nach der Darstellung
Justingers wäre die Bcrpfändung au Bcrn ungefähr zu gleicher

Zeit mit der an Zürich erfolgt. Der Pfandbrief aber

und die Quittung fiir bezahlte 5000 Guldeu ist erst aus dcm

Mai 1418.

Bald nach geschehener Verpfändung machte Zürich von
seinem Nechte Gebrauch und knüpfte mit den Eidgenosscn

Unterhandlungen an, um ihnen Antheil an der Pfaudschaft zu

verschaffen. Am 7. August erhielten die Räthe vou den

Zweihundert den Auftrag, die Sache zu vollenden, da ihnen wohl
gefalle, daß die Verpfändung „fürgang" gewinne,?) und am
28. September gaben die Zweihundert dem Bürgermeister und
den Räthen erneuten Auftrag und volle Gewalt, die

Angelegenheit wegen der Verpfändung») mit den Eidgenossen zu

verhaudeln und wo möglich ans Ende zu führen. ^) Die
Verhandlungen kamen am 18. December 14l5 zum Abschluß.')

>) Justinger, 316.

2) Cidg.Absch.I, 5l, Nr. l«8, Anm.2.—Scgesser l, 293, Anm. 1,

will diese Nachricht noch ans die Verhandlungen mit Sigmund beziehen, allein

zu dieser Zeit war cr schon in Frankrcich.

») Die sie vor dcm Könige „getan" haben. Eidg. Absch, I, a, a. O.

4) „Nachdem und si besser dunket getan denn vermitten." A. a, O.

°) Jn einem Schreiben Schaffhausens an Lucern vom 8. Decemb. 1415
hcißt cs, daß die eidg. Boten auf den nächsten Sonntag deu 15, Decemb. »ach

Zürich kommen sollen. Staatsarchiv Lucern, Missiven.
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Surcty Urfunbe bom genannten Sage geftattete ßüridj bat

fünf Orten Sucern, ©djwtyj, Unterwalben, 3ug umb ©taruS
bor fonberS lieher unb guter grcunbfdjaft wegen bat Gintritt
in bie SBfaubfdjaft.') Sin allen Stechten, Welche bev SBfanbs

brief attfjätytte, tiefe cS itynen beu gleichen- Sluttyeil wie fidj
felber, als ob fie atte unb befonberS in bemfelben mit ihren
SRamen berfetyrieben ftänbat. 3üridj tjatte bic SBogtei ju SBas

ben, wetdje bon ber perrfebaft Defterreicty an Ulrid) Kringels
fufe War bcvbfänbet wovben, um 600 ©ulben an fiety gelöft.2)
GS cvlattbtc feinen SRitcibgcnoffcti aucty hieran beu gleidjen

Stntbcil, bicfclben SRectyte uttb Stützungen, bic es felber befafe.

Safür ftellte jegtietye ©tabt unb jeglictyeS Sanb einen S3ricf

auS, worin fie fiety toertoflictyteteit, beu betreffenben Stycil her

SBfaiibfuiiiutc auSjubejatytcn. 3uddj unb bic fünf Orte famen

ferner überein, bafe in allen auf bie SBerbfänbung fich bejic=

tyenben Slngclegentyeitcn, fo oft eS babei ju Stbftimmungen

fomntc, bic SRinbcvhcit bev SRetyrtyeit obne Sffiibevvebe folgen
fülle. Sffienn ©igmunb obev feine Stadjfolger bic SBfaubfdjaft
Wieber follten löfett wollen, fo erlaubten bic fünf Orte ber

©tabt 3'b'icb, bafe fie naety Sfficifuitg beS SBfanbbriefS bau

Könige bic Söfung geftatte; abcv 3'iridj berfbradj, bie ?lb=

löfittig nur ju thun, wenn bon Seite bev Gibgenoffen feine

Ginftoractye cvtyohcn werbe. Sffienn bic Söfung gefctyetyen war,
follte 3üricb ben Dvtat baS eingejatjlte «^autotgut jurüders
ftatten. Saijenigcn, welche fein «•Qattbtgut hejatytt unb aucty

bic SBriefe bavum nietyt gelöft hatten, follten ityve SBvicfc otyne

SBibcvrcbe jttrüdgegeben wevben. Sffienn ber König ober feine

Stadjfolger bie Slhlöfung berlangten, fo follte eS 3"dd) bat

Gibgenoffat heridjtat unb ityren Statlj cintyolat. Sffiar bie

Söfung unter her SBebittgttng gcfdjetyen, bafe 3üddj bei allen

') Urfunbe »ou 9Jcitt)vodj »or ©t. Sbomal Sag. ©taat?ard)i» Su

cern. ©üb. 93udj, 31 b. - ©egeffer I, 294. — Sfdjubi II, 50b.
2) Gibg. 9lbfd). I, 51, Der. 108, aum. 2.
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Durch Urkunde vour geuannteu Tage gestattete Zürich den

fünf Orten Lucern, Schwyz, Untcrwaiden, Zug und Glarus
vor sonders lieber und guter Freundschaft wegcu dcn Eiutritt
in die Pfandschaft. ') An allen Rechten, welche dcr Pfandbrief

aufzählte, lieh cs ihnen dcn gleichen Antheil wic sich

selber, als ob sie alle und besonders iu demselben mit ihrcn
Namcn vcrschricbcu ständen. Zürich hatte dic Vogtei zu

Baden, wclche von der Hcrrschaft Oesterrclch an Ulrich Kliugcl-
fuh war verpfändet wordcn, um 690 Guldcn nu sich gelöst.?)

Es erlaubte seiucn Mitcidgcnosscn auch hieran den gleübcn

Anthcil, dieselben Rcchtc und Nutzungen, dic cs selbcr besaß.

Dafür stclltc jeglicbc Stadt uud jeglichcs Land cincn Bricf
aus, worin sie sich vcrpflichtetcn, dcn bctrcfscndcu Thcil dcr

Pfandsumme auszubezahlen. Ziirich uud dic fünf Orte kamen

fcrncr übcrcin, daß in allen auf die Verpfändung sich bczic-

hcudcn Angclcgcnhcitcu, so oft cs dabci zu Abstimmungen
komme, dic Minderbeit dcr Mcluhcit obuc Widcrredc folgcn
sollc. Wcnn Sigmund odcr scinc Nachsolgcr dic Pfaudschaft
wicdcr solltcn löscn wollen, so crlaubtcu dic fünf Ortc dcr

Stadt Zürich, daß sic uach Wcisung dcs Pfandbriefs dcm

Könige dic Lösung gcstattc; aber Zürich vcrsprach, dic

Ablösung nur zu thun, wcun von Scitc dcr Eidgcuosscu kciuc

Einsprachc crhobcn wcrdc, Wcnn die Lösung gcschchcn war,
solltc Zürich dcn Ortcn das ciugczahltc Hauptgut zurttckcr-

stattcn. Denjeuigcn, wclchc kein Hauptgut bezahlt und auch

die Bricfc darum uicht gclöst hatten, solltcn ihre Bricfc ohnc

Widerrede zurückgcgcbcu wcrdcn. Wcuu dcr König odcr fcinc

Nachsolgcr die Ablösung vcrlangtcn, so solltc cs Zürich dcu

Eidgcuosscu bericht«? uud ihre,? Rath ciuholen. War die

Lösring unter dcr Bedingring geschehcir, dah Zürich bci allei?

>) Urkunde von Mittwoch vcr St, TKomas Tag, Staatsarchiv
Lucerli. Silb. Buch, 31 >>. - Scgesscr I, 294. — Tschudi II, S«b.

Eidg. Absch. I, S1, Nr. 1«S, Anm. 2.



277

©naben, greityeitcn unb SBricfat bleiben fotte, fo follte audj

3üricty feinen Gibgenoffen ertauben, bicfclben ©nahen mit itym

ju ttycilat.
Sin bemfelben Sage, ba 3üricty ben fünf Orten ben Gim

tritt in bie SBfaubfdjaft um SBaben, SRcttingeu, SBremgarten uttb

©urfee geftattetc, gewährte eS ber ©tabt SBern bat Stnttycit an
her SBogtei, bau SBurgftalt uub her niebern SBefte bei her SBrüde

ju SBaben. ') SBern gab um feinen Stycil an SBaben 500 ©üb
bat.2) Slm 5. gebruar 1416 ftettte 3üricb eine Diiittung auS

über bat Gmbfang bou 500 ©ulben, als bem hernifdjen Slm

ttyeit an ber SBfanbfiintinc toon SBaben.3) Ser SBfanbfdjaft üher

bie freien Steintet trat SBern nidjt bei.

Uri natytn übcvtyaiibt an bat gemeinen föerrfdjaften im

Stargau feinen Stnttyeil. GS fott bat Krieg gegen «§erjog gviebs

riety immer als einen ungerechten unb als einen SBrudj hcS

fünfjigjährigat griebenS erftart tyahen. ©leidjwotyl war eS

mit ben übrigen Gibgenoffen inS gelb gejogen; ber «\jautotmann

feiner SRannfdjaft War Sotyann Sntljof gewefen.4) Sffienn eS

bon ber Unrectytinäfeigfeit beS Krieges fo fetjr burcljbrungen

war, wie überliefert wirb,5) fo fotlte man glauben, bafe eS

fidj audj bon bemfelben ferngehalten hätte. GS fdjeinen alfo
noch anbere ©vünbe bortyanben gewefen ju fein, bie eS be*

ftimmten, fidj nicht mit ben übrigen Gibgenoffat in bie grüdjte
beS Krieges ju ttycilat.

gaft ein S^tyr lang blieb £crjog griebrid) in ber tram
rigften Sage 3U Gonftanj.6) SllS er aber bernatym, bafe fein

') Urf. int ©taat»ard)i» 93cm. — Siltier II, 42. — 9JcüI(er

III, 83, 9(nm. 178.

2) 3uf}inget, 316.

3) ©taatäavdji» 93ern.
«) ©djntib, ®cfd). »on Uri, II, 38.

5) ßliugenberger Gljrouif, 181, nadj berfelben bic SarftelTung

Sfdjubi» II, 27a. — ©tumpf, 120a.

*) Slingenberger Gljvoiüf, 184.
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Gnaden, Freiheiten nnd Briefen bleiben solle, so sollte auch

Zürich seineu Eidgenossen erlauben, dieselben Gnaden mit ihm

zu theilen.
An dcmsclbcn Tage, da Zürich dcn fünf Orten deu

Eintritt in die Pfaudschaft um Baden, Mclliugcn, Brcmgartcu und

Surfce gestattete, gewährte cs dcr Stadt Bern den Antheil an
dcr Bogtci, dcm Burgstall uud dcr nicdcrn Bcste bei dcr Brücke

zu Badcn. >) Bcrn gab um scincn Theil au Baden 500

Gulden.?) Am 5. Februar 1416 stclltc Zürich ciue Quittung aus
übcr dcn Empfang vou 500 Guldcn, als dcm bcruischen

Antheil an dcr Pfandsummc von Badcn, ») Der Pfandschaft über

die freien Aemter trat Bern nicht bci.

Uri nahm übcrhaupt an den gemci'uen Herrschaften im

Aargau kcincn Anthcil. Es soll dcn Kricg gegen Herzog Friedrich

immer als einen ungerechten und als eincn Bruch des

fünfzigjährige!! Friedens erklärt haben. Gleichwohl war es

mit dcn übrigcn Eidgenosscn ins Feld gezogen; der Hauptmann
sciner Mannschaft war Johann Jmhof gewesen. Wenn es

vou der Uurechtmäßigkeit dcs Krieges so sehr durchdrungen

war, wie überliefert wird,°) so sollte man glauben, daß es

sich auch von dcmsclbcn ferngehalten hätte. Es scheinen also

noch andcrc Gründe vorhanden gcwcscn zu sein, die es

bestimmten, sich nicht init dcn übrigen Eidgenosscn in die Früchte

des Krieges zu theilen.

Fast cin Jahr lang blicb Herzog Friedrich in der

traurigsten Lage zu Constanz.«) Als er abcr vernahm, daß sein

>) Urk. im Staatsarchiv Bcrn. — Tillicr II, 42, — Müller
III, S3, Am», 176.

Justinger, 316.

») Staatsarchiv Bern.
<) Schmid, Gcsch. von Uri, II, 36.

°) Klingenberger Chronik, 181, nach dersclbcu dic Darstellung

Tschndis II, 27s. — Stumps, 12« s.

°) Klingenberger Chronik, 164.
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eigener SBruber, £>erjog Gruft bon ©teiermarf, heahfietytige,

itym baS einjig nodj treu gebliebene Sirot ju entreifecn, ba

entftoty er am 30. SRärj 1416 unb ritte über bat Slrlherg in
feine ©raffdjaft. SBor ber mädjtigat SBartci feines SBrubcrS

mufjte er bat ©ommer üher in bat unwcgfaiitften ©ebirgSs

ttyälern umtyerirren. SRadjbem aher aucty er ©trcitträfte ges

fatuntclt tyatte unb ein offener Krieg jwifdjen bat beiben SBrüs

bem auSgehrodjcn war, gelang eS bau SBfaljgrafcn Subwig
unb bau Grjbifdjof Gbcrtyarb bon ©aljburg am 29. ©cbteiu=
ber 1416 jwifdjen itynen einen SBergleidj ju ©tanbc ju briits

gen. £>erjog griebridj wurbe wieber Spexx bon Sirot. Slber

nun tyielt er feine SBcrfbredjuugeti nicht; er fetzte unter anberm
ben bon itym bertviebaten SMfdjof ©corg bon Srient nidjt
loieber itt fein SBiSttyitni ein. Sa fbradj baS Goncit am 3. SRärj
1417 in feiner 28. ©itjung bat Kirchenbann über ihn auS. ')
©igmunb, her im Sanuar 1417 bon feiner Steife nach ©bas

nien, granfreid) unb Gnglanb juvüdgcfctyrt War, würbe als

wettüdjer Sinn her geiftlictyen ©ewalt aufgeforbevt, bic StuS=

fütyritng beSfeiben ju übcrnctytnen. Sttfo erflärte er jum jweiten
3Ralc bat £>erjog aller feiner Scljen für berluftig unb matyntc
alte biejenigen, wetdje Sctycn ober SBfanbfdjaftcn bon bemfelben

hefafeen, fie bon ihm, bau Könige ju empfangen. Gr fudjtc
auf alle SBeife einen neuen SteidiSfrieg gegen griebridj inS

Sffierf ju fetjat; bieS SRal wollte er ityn an ber Gtfdj, ban
legten ©tüljbuitfte feiner SRadjt, angreifen. Sin bie Gibgcs

noffen tiefe er Wieberholt bie SRatynung ergetyen, ityn auf einem

KricgSjugc an bie Gtfdj mit ihrer Spilfe ju unterftü|at.2) Gr

madjte fogar Gnbe Dctober 1417 eine 9titnbrrife burdj bie brei

Sänber, Sucern unb 3dridi, tyaubtfädjlidj ju bau S^edc, um
beu SBeiftanb ber Gibgenoffenfdjaft ju erlangen.3) Sodj fie

') 93ranbi», Sirol unter griebridj, 119 ff.
«) Gibgen. 9lbfdj. I, 66, 9er. 131; 67, 9er. 132; 68, 9h\ 133; 69,

Kr. 134; 70, anm. 1; 77, 9h\ 146.

3) Gibg. 9lbfdj. I, 77, 9er. 146. - TOüller III, 92.
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eigener Bruder, Herzog Ernst von Steiermark, beabsichtige,

ihm das einzig noch treu gebliebene Tirol zu entreißen, da

entfloh er am 30. März 1416 und eilte über den Arlberg in
seine Grafschaft. Vor der mächtigen Partei seines Brudcrs
mußte cr den Sommer über in den unwegsamsten Gebirgsthälern

umherirren. Nachdem aber auch er Streitkräfte
gesammelt hatte und ciu offener Krieg zwischcn dcn beiden Brüdern

ausgebrochen war, gelang es dcm Pfalzgrafcu Ludwig
und dem Erzbischof Eberhard von Salzburg nm 29. September

1416 zwischcn ihueu einen Vergleich zu Stande zu bringen.

Herzog Friedrich wurde wicdcr Herr von Tirol. Abcr
nun hielt er seine Versprechungen nicht; cr setzte unter anderm
dcn von ihm vertriebenen Bischof Georg von Tricnt nicht
wicdcr in sein Bisthum ein. Da sprach das Concil am 3. März
1417 in sciner 28. Sitzung dcn Kirchenbann übcr ihn aus. ')
Sigmund, der iin Januar 1417 voir scincr Rcise nach Spanien,

Frankreich und England zrirückgekchrt war, wurde als

weltlicher Arm dcr gcistlichcn Gewalt aufgefordert, die

Ausführung desselben zu übernehmen. Also erklärte cr zum zweiten

Male dcn Herzog aller sciucr Lchen für verlustig und mahnte
alle diejenigen, welche Lchcn odcr Pfandschaftcn voir dcmsclbcn

besaßen, sic von ihm, dein Könige zu empfangen. Er suchte

auf alle Weise einen neuen Reichskrieg gegen, Friedrich iirs
Werk zu setzen; dics Mal wollte cr ihn au der Etsch, dem

lctzten Stützpunkte seiner Macht, angreifen. Au die Eidgenossen

licß er wiederholt die Mahnung ergehen, ihir auf einem

Kriegszuge an die Etsch mit ihrcr Hilsc zu uirterstützeird) Er
machte sogar Ende Octobcr 1417 eine Rundreise durch die drei

Länder, Lucern und Zürich, hauptsächlich zu dem Zwecke, um
den Beistand der Eidgenosseuschaft zu erlangen. ») Doch sie

l> Brandis, Tirol unter Friedrich, 119 ff.
«) Eidgen. Absch. I. 66, Nr. 131; 67, Nr. 132; 68, Nr. 133; 69,

Nr. 134; 7«, Anm. 1; 77, Nr. 146.

S) Eidg. Absch. I, 77, Nr. 146. - Müller III, 92.
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War ju feljr mit bat Slttgetegentyeiten beS SffiattiS unb beS

GfetyenttyalS hefctyäftigt, als bafe fie bem Stufe beS Königs gotge
geleiffet tyatte. Ginjig 3ürtdj tyalf ban ©rafen griebridj bon

Soggenhurg baS ©djlofe getbfirdj erobern.')
©igmunb begann nun rüdfictytStoS bie tyerjogtidjat SBes

fifeungen ju berbfänbat ober ju berfaufcn. Ser ©tabt Gom

ftanj bcrbfänbcte er bic Sanbgraffdjaft im Styiirgau; er War

anfangs SffiittenS gewefen, fie bat 3ürctyern ju.bcrfefeen, aher

ber Slbet tyatte eS ju hintertreiben gewufet.2) Ser ©tabt SBafel

tiefe er baS ganje redjte Sttyetuufer bis ©djafftjaufat antragen;
fie bereute eS uadjtyer fetjr, bafe fie auf ben Slntrag nidjt eins

gegangen war.3) SllS aber JQerjog Gruft mit tattfenb SBferben

am SBobenfce erfdjien, um ber SBerfcblaiberung beS öfterreictys

ifctycn SBefißeS ein 3id ju fernen, würbe ©igmunb bewogen,

bat Sffieg ber SBcrtititttuttg cinjufdjlagat. ©djon berhreiteten

fidj in ber Gibgcnoffenfdjaft wunbcriiäje ©erüdjte üher eine

3ufaminenfunft jwifdjen bau König unb bem &erjog am S8os

benfee, unb Sucern hat 3öricty, einen SBoten ju fatben.4) 3üricty

beridjtete furj barauf, ber König Ijabe fidj mit £erjog griebs
riety batyin bcrglidjen, bafe ber letztere alles itym Slbgenommene

Wieber erljalten fotlte, ausgenommen ©ctyafftyaufen, Sttyrinfeb
ben unb 3clt.5) ©o weit war eS atterbingS nodj nidjt. Stadjs

bem aber Otto Goloniia am 11. SRotoember 1417 als SJtartin V
jum SBabft erwählt war, liefe er eS fiety juerft unb bor altem

angelegen fein, bat König mit griebricty auSjufötynen. ©etyon

bierjetyii Sage nadj feiner Sffiatyt fdjidte er mit Sffiiffen unb
Sffiitten ©igntunbs ritten SBoten an bie Gtfdj, um bie erften

einleitenben ©djritte ju ttyutt.6)

') a. a. D., 70, 9h-. 134, anm. 1.

2) «Keidjentljal, 86b. — ©tumpf, 115b.
3) SBinbecf, 1120.

4) Gibg. abfd). I, 75, 9er. 141, anm. 1.

') 91. a. O., 74, 9fr. 141c.
6) ». b. §arbt, Conc. Const. IV, 1495. — 3anffeu I, 313,

9er. 540; 315, 9!r. 542; 315, SRr. 543.
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war zu sehr mit den Angelegenheiten des Wallis uud des

Eschenthals beschäftigt, als daß sie dem Rufe des Königs Folge
geleistet hätte. Einzig Zürich half dem Grafen Friedrich von

Toggenburg das Schloß Fcldkirch erobern. ')
Sigmund begann nun rücksichtslos die herzoglichen

Besitzungen zu verpfänden oder zu verkaufen. Der Stadt
Constanz verpfändete er die Landgrafschaft im Thurgau; er war
anfangs Willens gewesen, sie dcn Zürchern zu.versetzen, aber

der Adel hatte es zu hintertreiben gewußt. Der Stadt Basel

ließ er das ganze rechte Rheiuufer bis Schaffhausen antragen;
sie bereute es nachher sehr, daß sie auf den Antrag nicht

eingegangen war. ») Als aber Herzog Ernst mit tausend Pferden

am Bodensee erschien, um der Verschleuderung des österreichischen

Besitzes ein Ziel zn setzen, wurde Sigmund bewogen,
den Weg der Vermittlung einzuschlagen. Schon verbreiteten

sich in der Eidgenossenschaft wunderliche Gerüchte über eine

Zusammenkunft zwischen dem König nnd dem Herzog am
Bodensee, und Luceru bat Zürich, einen Boten zn sendend) Zürich
berichtete kurz darauf, der König habe sich mit Herzog Friedrich

dahin verglichen, daß der letztere alles ihm Abgenommene
wieder erhalten sollte, ausgenommen Schaffhausen, Rheinfelden

und Zell. °) So weit war es allerdings noch nicht. Nachdem

aber Otto Colonna am 11. November 1417 als Martin V
zum Pabst erwählt war, ließ er es stch zuerst und vor allem

angelegen sein, den König mit Friedrich auszusöhnen. Schon

vierzehn Tage nach seiner Wahl schickte er init Wissen und

Willen Sigmunds einen Boten an die Etsch, um die ersten

einleitenden Schritte zu thun. °)

>) A. a, O., 70, Nr. 134, Anm. I.
s) Neichenthal, 86 b. — Stnmpf, IIS b.

s) Win deck, 1120.

t) Eidg. Absch, I, 7S, Nr. 141, Anm. 1.

i) A, a. O,, 74, Nr. 141 o.

°) v. d. Hardt, Lorr«. Const. IV, 1495. — Janssen I, 313,
Nr. S40; 315, Nr. 542; 315, Nr. 543.
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Sie Gibgenoffen folgten, wie eS fdjeint, nidjt otyne S8e=

forgniffe bem ©ange ber Untertyanblungen. SllSjie bertyinbert

ibarai, einen fötüglichat £oftag 311 hefuchen, Welchen ©igmunb
in ©achen ber tyotycn ©eridjte ju Kaiferftutyl auf bat 6. SRärj
1418 angefe|t hatte, cntfetyulbigten fie fich unb baten bat
König, itynen nicht ju jürnen unb fie hei ber SBcrbfäubitug
bleiben ju laffen, fowic bei allem bau, WaS fie in bau foebat

bergangenen Kriege bon £>crjog gviebvidj an baS heilige xo*

mifctye Steidj gebracht hätten.') ©igmunb fdjeint eine fetjr

jweibeutige Stolle gefbiett ju tyaben. Sffiätyrenb er einerfeitS

einwilligte, bafe ©raf Sffiiltjetm bon SRontfort, Spexx ju Setts

nang, bau &crjog griebricty einen ©eteitSbrief übcvbvactytc,

tiefe er anbrerfeitS an bic 3'b'chev gelangen, ev wolle ihnen

bie öfterreictyifctye ©raffchaft Kiburg für eigen ju faufen geben.

Scr 9tath bot aucty fofort 10,400 ©ulben, unb bic 3wcibun=
bert bcfdjloffen am SRärj 1418, bei bem „gebott" ju bleis

hat.2) SBietteidjt Wollte ©igmunb bat ©erjog baburety ju
fdmettercr SRactygiehigfcit jwingen.

Stitt 14. Stbril 1418 fuhr ©igmunb nadj 3RevSbtirg bins

üher unb gviebvicb tarn cbenfalts babin;3) abcv bic Untcr=

hanblitttgett führten ju feinem 3iel. Slm 25. Slpril Würben

fie bei einer jweiten 3i'f<rmmatfunft in beut grauenftofter ju
SJRünflerltngcn fortgefcht.4) Sic Jgaubtfdjmierigfett fctyeinen

bic SBeftimmungat über bic SRüdgabe bev öfterreidjifdjen SBcs

filjungen gemacht ju haben. GS fdjeint, bafe griebrid) alles,

audj bie aavgaiiifdjen (Eroberungen bev Gibgenoffen juvüdber=

langte. GS Wirb nidjt erwähnt, ob bic Gibgenoffen etwaS

ttyatat, um fidj bat SBefitj beS crobevten SanbeS ju fiebern,

hingegen wirb eine SJteife ©igntunbs nadj 3üridj bamit in

') Gibg. 9lbfdj. I, 81, 9cv. 150.

2) 9t. a. D., 84, 9lnm. 4.

3) Dtetdjcntljal, 73 b.
«) 91. ct. O., 74 a.
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Die Eidgcnosscn folgten, wie es scheint, nicht ohne

Besorgnisse dem Gange der Unterhandlungen. Als sie verhindert

waren, einen königlichen Hoftag zn besuchen, welchen Sigmuud
iu Sachcn der hohen Gcrichtc zu Kaiscrstuhl auf deu 6. März
1418 angesetzt hatte, cntschuldigtcu sic sich und baten den

König, ihncn nicht zu ziirucu und sie bei der Verpfändung
blcibcn zu lassen, sowic bci allem dcm, was sie in dcm svcbcn

vcrgcmgcncn Kricgc von Hcrzog Fricdrich an das hciligc
römische Ncich gcbracht hättcu. >) Sigmund schciut cinc schr

zwcidcutige Nollc gcspiclt zu habcn. Währcnd cr ciucrscits

einwilligte, daß Graf Wilhelin von Montfort, Hcrr zu Tctt-

uaug, dcm Hcrzog Fricdrich ciuci? Gclcitsbricf übcrbrachtc,

ließ er andrerseits an dic Zürchcr gclangcn, er wollc ihnen
die österrcichischc Grafschaft Kiburg für eigcu zu kaufen gcbcu.

Der Rath bot auch sofort 10,400 Guldcu, uud die Zweihundert

beschlösse,! am März 1418, bci dcm „gcbott" zu

bleibend) Vicllcicht wolltc Sigmund dcn Hcrzog dadurch zu

schnellerer Nacbgicbigkcit zwingen.
Am 14. April 1418 fuhr Sigmund uach Mcrsburg

hinüber und Friedrich kam ebenfalls dahin;») abcr dic Uutcr-

handlungcu führtcn zu kcincm Ziel. Am 25. April wurdcu
sie bci ciner zwcitcn Zusamiucnkunft in dcm Fraucukloster zu

Münsterlingcu fortgesetzt, ') Die Hauptscbwicrigkcit scheinen

dic Bestimmungen übcr dic Rückgabe dcr österreichischen

Besitzungen gemacht zu habcu. Es schciut, daß Friedrich allcs,
auch die aargauischen Erobcruugcu dcr Eidgenossen zurückvcr-

laugte. Es wird nicht erwähnt, ob dic Eidgenosscn etwas

thaten, um sich deu Besitz des crobcrtcn Landes zu sicherm

Hingegen wird einc Reise Sigmunds nach Zürich damit in

') Cic-g. Ab sch. I, 81, Nr. 15«.

2) A. a. 0., 84, Anm. 4.

») Reichcnthcil, 73 d,

«) A. a. O., 74 cc.
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SBerbinbung gebracht, Sjjit ben brei Sagen bom 28. bis 30. Stbril
ritt ber König toon Gonftanj nadj 3i'ridj unb wieber ^ltrücf,
fo febnefl, bafe metyrere SBferbc ju ©runbe giengen.') Sie eib=

genöffifdjen Stbfchiebc melben blofj, bafe er mit ben SBoten ber

©tabt Wegen Kibtirg gcfbvoctyen habe.2) Safe eine Sagfagung

ju Sprich gewefen fei unb bafe ©igmunb biefelbe öffentlich)

gebeten tyahe, bat Slargatt jurüdjiigcben, währenb er ityr

tyeimlich bat Sffiinf gab, feiner SBittc nicht ju aufbrechen, fdjcis

nen blofee Gombinatiotten SfdjubiS ju fein, bic auf feinen

überlieferten Styatfadjcn beruhen.3)

©onntagS bat 8. SJtai, adjt Sage bor SBfingften, fant

,*Qerjog gviebvicty itt ben ©arten beS Sluguftitter KlofterS ju
Gonftanj unb gelohte beut Könige feine Utiterwevfung.4) Gr

berfbradj, mit aüen feinett ©egnern ftcty auSjufötynat unb fein

Unrectyt gegen biefelhcn Wieber gut ju machen. Sagegen ber=

toftietytete fidj ©igmunb, ihm bte SBfanbfdjaften ber ©täbte unb

©ctytöffer int obern GIfafj, im ©unbgau unb im SBrciSgau in

gütlicher Sffieife Wieber ju überlaffen, bod) unter her SBebings

ung, bafe griebridj unb feine Grben unb Siacljfomtncn biejenis

gen ©täbte unb ©djlöffer, Sänber, Seute unb ©üter, bie

©igmunb toerfetjt tyatte, bon bat SBfaitbfcIjaftSintyabcrn um bie

SBfanbfumme nadj 3"tyalt bet SBerfatjbricfe auSlöftat. Stile

biejenigen, weldjc foldje SBfänber befafeen, mufeten ju jeber

3eit bem £erjog unb feinen Grben bie Söfung geftatten. Slber

hiebei War „flarlich unb Wüffattlidj" ausgenommen alles, WaS

bie Gibgenoffat befafeen, WaS an baS SReidj War genommen
worben, unb alle ©naben unb greityeiten, weldje ©igmunb

') a. a. O., 74 b.
2) Gibg. abfd). I, 84, aum. 4.

3j Sfdjubi II, 96 a. — Stumpf, 157 a fagt, bafj er nidjt gefunben
tyabe, wai ©igmunb auf fetner fdjnetten gatjrt auäridjtete. Gttidje meinten,
er t)abe ba ett»aä mit beu Gibgenoffen geljaubelt tvegen £>er;og griebridj, mit
fteldjem er abermall eine SHidjtung anftrebte.

4) SBinbecf, 1105.
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Verbindung gebracht. In deu drci Tagen vom 28. bis 30. April
ritt der König von Constanz nach Zürich und wieder Zurück,

so schnell, daß mehrere Pferde zu Grunde gierigen. ') Die cid-

gcnvssischcn Abschicdc mclden bloß, daß cr mit den Boten der

Stadt wegen Kiburg gesprocheu habe. Daß einc Tagsatzung

zn Zürich gcwescu sei uud daß Sigmund dieselbe öffentlich

gebeten habe, den Aargau zurückzugeben, während er ihr
heimlich dcn Wink gab, scincr Bitte nicht zu eutsprcchcn, scheinen

bloße Combinationen Tschudis zu scin, dic auf kciueu

überlieferten Thatsachen beruhen. »)

Sonntags dcn 8. Mai, acht Tage vor Pfingsten, kam

Herzog Friedrich in den Gartcu dcs Augustiner Klosters zu

Constanz und gelobte dem Könige scinc Untcrwcrfungd) Er
versprach, mit allen scincn Gegnern sich auszusöhucn und sein

Unrecht gegen dieselben wicdcr gut zu machen. Dagegen
verpflichtete sich Sigmund, ihm die Pfandschaftcu der Städte und

Schlösser im obern Elsaß, im Sundgau und im Breisgau in
gütlicher Wcisc wieder zu überlassen, doch unter der Bedingung,

daß Friedrich uud seine Erben und Nachkommen diejenigen

Städte und Schlösser, Länder, Leute und Güter, die

Sigmund versetzt hatte, von den Pfandschaftsiuhabcrn mn die

Pfandsumme nach Inhalt der Versatzbriefe auslösten. Alle

diejenigen, welche solchc Pfänder besaßen, mußten zu jeder

Zeit dem Herzog und seinen Erbeu die Lösung gestatten. Aber

hiebe! war „llarlich und wüssentlich" ausgenommen alles, was
dic Eidgenossen besaßen, was an das Reich war genoinmen
wordcn, und alle Gnaden und Freiheiten, welche Sigmund

') A. 0, O., 74 d.
2) Eidg. Absch. I, 84, A,MI. 4.

») Tschudi II, 96 g,.— Stumps, 167 g, sagt, daß er »icht gefunden
habe, was Sigmund auf seiner schnellen Fahrt ausrichtete. Etliche meinten,
er habe da etwas mit den Eidgenossen gehandelt wegen Herzog Friedrich, mit
welchem er abermals einc Richtung anstrebte,

4j Windeck, 1105.
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an ©täbte unb ©djloffer, ober jemanb anberS erttyettt tyatte.

Stiemctib follte wiber feinen Sffiitten babon gebrängt Werben.

Socty berfbracty ©igmunb, burdj Sffiorte, SBriefe unb SBotfdjafs

tat barauf tyinjuwirfen, bafe bic cntfvcmbctat ©ebietSttycile

fiety Wieber mit gutem Sffiillcn unterwürfen.')
Stadjbem gviebriety burdj bat Spabft bom Kirdjenbanne War

loSgeftoroctyen worben, würbe er toon ©igmunb auf bau obern

SRarftblatje in feine Stechte als ©erjog wieber eingefetjt uub

mit ben SReictySlctyat belctynt. GS gefdjaty am SBfingfttage unb

metyr als 50,000 SRenfdjen fatyen bau feierlichen ©ctyauftoiele ju.2)
Sie meiften öfterreidjifdjen ©täbte, wie greiburg im SBreiSs

gatt, Steuenhurg am SRtyein, ©edingen, Saufcnburg, wclctye

fidj an baS Steicty getauft tyatten, fetyrten balb unter bie öfters

veidjifdje «perrfctyaft jurüd. ©djafftyaufen unb Stefectihofat
allein hetyautoteten ityre SReictySunmittetharfeit. Scr Slargau
aber berhlieh bat Gibgenoffat. SBern unb Qiiricb hetyautoteten

fidj unangefochten in bau SBefitje ihrer auSfdjliefelidjen Gi*s

oberungen. Sic bon SBern hatten bau Könige 5000 rtyeinifctye

©ulben geliehen. Um fie für biefe ©umme fidjer ju ftetten,

bertofänbete er itynen burdj Urfunbe bom 1. SRai 14183) bie

©täbte 3bfiugen, Slarau, Senjburg baS ©täbtlein, fammt ben

barum gelegenen Slantcrit, weldjc fie bereits inite Ijatten unb

befafeen, unb baju baS ©djlofe SBrugg, alfo, bafe fie biefeiben

Stäbte uttb ©djlöffcr unb aucty bie baju getyöratbat SBurgen,

SBeften unb Sörfer, welche Defterreicty getyabt tyatte, mit alten

Swingen unb SBännat, ©eridjten, tyotyen uub niebern Spexx*

tictyfeiten, SRectyten, Sehen, SJtanufchaftai unb aller 3ubctyörbe

bcfi|en fottten bis auf Sffiieberlöfung bon ©eite beS SReidjeS.

Sie SBünbniffe, wetdje SBern mit beu genannten ©täbten ges

') ©taatSardjie 3"rid> (Gopie). — ©ttttnpf, 157 a. Urfunbe
»om 12. TOai 1418. — SMütgcnbergcr Gbvonif, 187.

2) ©tumpf, 157a. — SRetdjenttjal, 74b. — 2Binbecf, 1110.

3) ©taatä ardji» 93 er it. greiljeitenbudj, 20.
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an Städte und Schlösser, oder jemand anders ertheilt hatte.
Niemcknd sollte wider seluen Willen davon gedrängt werden.

Doch versprach Sigmund, durch Worte, Briefe und Botschaften

darauf hinzuwirken, daß die entfremdeten Gebietstheile
sich wieder mit gutem Willen unterwürfen. >)

Nachdem Friedrich durch den Pabst vom Kirchenbanne war
losgesprochen worden, wurde cr vou Sigmund auf dem obern

Marktplatze iu sciuc Rechte als Hcrzog wieder eingesetzt und

mit deu Neichslchen bclchut. Es geschah am Pfingsttage uud

mchr als 50,00!) Menschen sahen dcm fcierlichen Schauspiele zu.?)

Die mcistcn österreichischen Städte, wie Freiburg im Breis-

gau, Neuenbürg am Rhcin, Scckiugen, Laufcnburg, welche

sich an das Reich gekauft hatten, kchrteu bald unter die östcr-

rcichiscbc Hcrrschaft zurück. Schaffhausen und Dießcuhofcn
alleiu bchauptctcu ihre Reichsunmittclbarkeit. Dcr Aargau
aber verblieb dcn Eidgcuosscu. Bern und Zürich behaupteten

sich unangefochten in dem Besitze ihrcr ausschließlichen

Eroberungen, Dic von Bern hatten dem Könige 5000 rheinische

Guldcn geliehen. Nm sic für dicsc Summe sicher zu stellen,

verpfändete er ihncn durch Nrkunde vom 1. Mai 1418») die

Städtc Zofingcn, Aarau, Lcuzburg das Städtlcin, sammt den

darum gclcgcncn Aemtern, wclchc sie bereits inne hattcn und

besaßen, uud dazu das Schloß Brugg, also, daß sie dieselben

Städte und Schlösser und auch die dazu gehörenden Burgen,
Bcstcn und Dörfer, wclche Oesterreich gchabt hatte, mit allen

Twingcn und Bänncn, Gerichtcu, hoheu uud niedern

Herrlichkeiten, Rechten, Lehen, Mannschaften und aller Znbehörde
besitzen sollten bis auf Wicderlösung von Seite des Reiches.

Die Bündnisse, welche Bern mit den genannten Städten ge-

>) Staatsarchiv Zürich (Copie), — Stumpf, 157 g,. Urkunde

vom 12. Mai 1413, — Klingenberger Chronik, 187,

2) Stumpf, 157s. — Neichenthal, 74d. — Windeck, III«.
») Staatsarchiv Bern. Freihcitenbuch, 20.
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fctytoffen tyatte, fottten toor unb nadj ber Söfung atte 3rit be*

ftetyen bleiben; beim ©igmunb erflärte, bafe er bie barüber

aitSgeftettten SBriefe tocrtyört unb gefunben tyahe, fie feien König
unb Steidj ju Gtyrcn unb Sienft befdjetyen. Slucty erlaubte

©igmunb benen bon SBern, WaS bon SBfanbfdjaftcn unb SBfanbs

gutem beriefet war, um bie SBfanbfuinme einjulöfat. Slm

3. SRai') ttyat er beu ©djulttyeifeat, SBürgermeiftern, SRättyen

unb SBürgeru ber ©täbte ßoftngen, Starau, Senjburg unb

SBrugg unb alten Slintteuten ber baju getyörenben Slemter funb,
bafe er fie an SBern bertofänbet tjabe, unb gebot itynen, mit
ber SBfaubfdjaft ber ©tabt gewärtig ju fein. Slm 4. SRai be*

fdjeinigte er, bafe SRubolf bon SRtngoltingen unb igciitridj bon

©beichingen, ©tabtfctyreiber ju SBern, 5000 rtyeinifdje ©ulben

um bie SBfaubfdjaft 3°fin9cri/ Slarau, Senjburg unb SBrugg

bejatylt tyatten uub fagte fte berfelben quitt.2)
SBern jatytte ben ©olottyitrnern für bie wätyrenb beS Kries

ges getestete £itfe 2000 ©ulben unb tyath fo biet bat SBidern.

Samit taufte eS atte SRedjte auf SRitbefets auS unb fieberte fidj
ben alleinigen SBefitj. beS eroberten SanbeS.3)

SBon ben aargauifetyen Gblen tyatten bie £allwiter ben

meiften Sffiiberftanb getriftet; bodj berglidjen fidj 9tubolf unb

Sffialttyer bon £>altwit nocty int Saljte 1415 mit SBern unb

©olottyurn; bie beiben ©täbte natymen fie in ityr SBttrgredjt

auf unter ber SBebingung, bafe ityre ©djlöffer Sffiilbegg unb

£altwit offene Käufer fein fottten.4) gür bie jwei Sffiagat,
bie fie ben Styuncrn weggenommen tyatten, erftattetat fie 150

©ulben.5) 3U berfelben Seil getobte audj Styüring bon Spaü*

wil nadj Slhfdjlufe beS griebeuS mit S3ern, niananb ber letztem

') Se§ nedjficu jiufiag» nad) faut 9Mtpurg tag. 91. a. O., 62 a.

2) a. a. O., 62 a.
3) ^offner II, 143. — Sfdjubi II, 20a.
4) Staatgardji» 93ern, grettjeitenbudj 170. Urf.». 1. augufi 1415.

6) 3uftinger, 306. — Sfdjubi II, 27a Ijat 200 (Sutben.
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schloffen hatte, sollten vor und nach der Lösung alle Zeit
besteben bleiben; denn Sigmund erklärte, daß er die darüber

ausgestellten Briefe verhört und gefunden habe, sie seien König
und Reich zu Ehren und Dienst beschehen. Auch erlaubte

Sigmund denen von Beru, was von Pfandschaftcn und Pfandgütern

verfetzt war, um die Pfandsumme einzulösen. Am
3. Mai >) that er deu Schultheißen, Bürgermeistern, Räthen
und Bürgern der Städte Zofiugen, Aarau, Lcuzburg und

Brugg und allen Amtleuteu der dazu gehörenden Aemter kund,

daß er sie an Bern verpfändet habe, und gebot ihnen, mit
der Pfandschaft der Stadt gewärtig zu sein. Am 4. Mai
bescheinigte er, daß Rudolf von Ringoltingen und Heinrich von

Speichingen, Stadtschreiber zu Bern, 5000 rheinische Gulden

um die Pfandschaft Zosingen, Aarall, Lenzburg uild Brugg
bezahlt hätten und sagte sie derselben quitt.?)

Bern zahlte den Solothurnern für die während des Krieges

geleistete Hilfe 2000 Gulden und halb fo viel den Bielern.
Damit kaufte es alle Nechte auf Mitbesitz aus und sicherte sich

den alleinigen Besitz des eroberten Landes.»)
Von den aargauischen Edlen hatten die Hallwiler den

meisten Widerstand geleistet; doch verglichen sich Rudolf uud

Walther von Hallwil noch ini Jahre 1415 mit Bern uud

Solothurn; die beiden Städte nahmen sie in ihr Burgrecht

auf unter der Bedingung, daß ihre Schlösser Wildegg und

Hallwil offene Häuser sein sollten.^) Für die zwei Wagen,
die sie den Thunern weggenommen hatten, erstatteten sie 150

Gulden.') Zu derselben Zeit gelobte auch Thüring von Hallwil

nach Abschluß des Friedens mit Bern, niemand der letztem

>) Des nechsten ziustags „ach sant Walipurg tag. A. a. O,, 62».
«) A. a. O., 62 a,
»1 Hasfner II, 143. — Tschudi II, 20».

i) Staatsarchiv Bern, Freiheitenbuch 17«. Urk. v. I.August 1415.

s) Justinger, 306. — Tschudi II, 27a hat 200 Gulden.
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©tabt in irgenb einer Sffieife inetyr ju fdjäbigen. ') ©eine gätijs
liehe StuSfötynung fanb aher erft 1432 ftatt.2) GS Würbe itym

fein toäterlidjcS Grhe jurüdgegchen, baS auS brei Swingen in
ben freien Slemtern beftanb. SBefonberS SBern tyatte hei ben

Gibgenoffat barauf gebrttngen unb um SBernS Witten fanben

fidj aucty bie letztem baju bereit. Sodj behielten fie fid) bie

tyotyen ©eridjte unb alle «^errtidjteiten, greityeitcn unbSienfte bor.
Stacty einer 1458 aufgenommenen Kuttbfdjaft befafe SpanS

Kriedj bon Starbttrg jWci ©ötyue, Spans Ulrich nnb ©ünther,
Gontmcnttyitr ju ©umiSWalb. Stadjbcitt her elftere in ber Stare

ertrunfat War, foUen SBater uttb Sohn übcrcittgefommcit fein,
bie perrfebaft Sfarburg an SBern ju berfattfen. Stacty einer

Urfunbe bom 2. Secanhcr 1415 3) tyat eS aber etyer ben Slns

fdiein, als wenn SBern juerft baS SBegetyren geftettt tyabe, bic

SBfaubfdjaft ju löfat. Senn eS ermatynte bat Kriedj, auf
Sonntag bat 8. Scccmber in bie ©tabt ju fommen, um ber

Söfung getyorfam ju fein, Sm gebruar beS näcbften ^atyreS
fam ber SBcrfauf ju Stanbe.4) Saut bemfelben gab ber Gbeb

fitecht Johannes Kriedj bev Stabt SBern bic Söfung unb alle

feine SRedjte an SBcfte uub ©djlofe Starburg auf; fobann bic

ganje botte £>crrfctyaft, mit allein WaS baju getyörte, wie er

fie bon Defterreicty erhalten hatte, gegen gcfcbctycne SltiShejatyb

ung bon barauf gefdjlagaten 460 3Rarf ©ilberS unb 618

©ulben. Gr hetyielt fidj feinertei Stedjte an ber perrfebaft
Starburg bor; er ftarh halb nachher; baut fdjon am 2. 3Rärj
1417 urfunben feine beiben ©otyne StiftauS nnb SpanS ©corg
als „elidjen fütt iganfen Kriechen feiigen."5)

') Staatlavdji» 9larau, Softimenteitbudj Senjburg 56.

2) Urf. »om 13. 3uni 1432, bei ßttvj unb SBeifjenbadj, 93etttäge

jur ®efdj, uttb Sit. I, 453.
3J SJJontag »or 9ticoIa». ©taatgardji» 93cm, greitjeitenbudj.
4) Ser Saufbrief ift batiert »om 1. gebruar 1416, an unfer frautoen

abeub je ber licdjtmc». 91. a D., 172 a. — ©taat»ardjiu 9(arau. So=

fmnentenbudj aarburg, 31.

5) ©taatäardjtö 33em, greiljcitcnbud) 173 a; audj nadj biefer Ur=
funbe fann obige Suubfdjaft nidjt ridjtig fein.
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Stadt in irgend einer Weise mehr zn schädigen. >) Seine gänzliche

Aussöhnung fand aber erst 1432 statt.?) Es wurde ihm
sein väterliches Erbe zurückgegeben, das aus drei Twingen in
den freien Aemtern bestand. Besonders Bern hatte bei dcn

Eidgenossen darauf gedruugcu und um Berns willcn fanden
sich auch die lctztern dazu bereit. Doch behielten ste sich die

hohen Gcrichtc uud alleHcrrlichkcitcii,Frcihcitcu und Dicnstc vor.
Nach ciner 1458 aufgcuommcucn Kundschaft besah Hans

Kriech von Aarburg zwci Söhne, Haus Ulrich uud Gnnthcr,
Commcnthur zu Sumiswald. Nachdem der erstere iu dcr Aare
ertruuken war, sollen Vater und Sohn übereingekommen scin,
dic Hcrrschaft Aarburg au Beru zu verkaufen. Nach einer

Urkunde vom 2. December 1415 ») hat es aber eher den

Anschein, als wcnn Bern zuerst das Bcgehrcn gestellt habc, die

Pfaudschaft zu löfcu. Denn es crmahnte dcu Kriech, auf
Sonntag dcu 8. Dcccmber iu die Stadt zu kommcn, um der

Lösung gehorsam zu sein. Jm Februar dcs nächsten Jahres
kam dcr Vcrkaus zu Staudc. <>) Laut dcmsclbcn gab der

Edelknecht Johannes Kriech der Stadt Bern die Lösung und alle

scinc Rechte an Veste und Schloß Aarburg auf; sodami dic

ganze volle Hcrrschaft, mit allein was dazu gehörte, wie er

sie vou Ocstcrrcich erhaltcn hatte, gegen geschehene Ausbczahl-

uiig von daraus gcschlageucn 460 Mark Silbers uud 618

Guldcn. Er behielt sich keinerlei Rechte an dcr Herrschast

Aarburg vor; cr starb bald nachher; denn schon nin 2. März
1417 Urkunden seiuc beiden Söhne Niklaus uud Haus Georg
als „elichen sün Hansen Kriechen seligen." °)

>) Staatsarchiv Aarau, Dokumentcnbuch Lenzburg 56,

ê) Urk. vom 13. Juni 1432, bei Kurz und Weihenbach, Beiträge

znr Geich und Lit. I, 453.
») Montag vor Nicolas. Staatsarchiv Bcrn, Frcihcitcnbuch.
4) Der Kaufbrief ist datiert vom 1. Februar 1416, nu unser frauwen

abend zc der licchtnics. A, a, O., 172«,, — Staatsarchiv Aarau. Lo-
kumentcnbnch Aarburg, 31.

5) Staatsarchiv Bern, Freiheitenbuch 173»; auch nach dieser

Urkunde kann obige Kuudschast uicht richtig sein.
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33crn fott anfänglich) feinen SBogt nadj Senjburg gefegt

tyaben, fonbern bie ©raffctyaft burdj einen Dberbogt bon Stars

bürg auS tyaben regieren laffen. GS tyahe erft einen SBogt

auf baS ©ctytofe Senjburg gefegt, nadjbcm eS baSfelbe ban

©djutttyeifeen »ou Scitjhurg ahgefauft tyatte.1) Ser erfte SBogt

fei SBevnljarb Sffienbfctyafe gewefen. Slm 23. gebruar 1433 -)
bcvfaufte SpanS ©ctyutttyeife bon Senjburg unb SBcrata bon

Steinadj, feine etyetidje «\jauSfrau, ben Ferren bon SBern um
1200 rtyein. ©ulben alle Stedjte unb SBfaubfdjaftcn, weldje fie

bon Oefterreidj in ber ©raffctyaft Senjburg bfanbwcife getyabt

tyatten, inShcfonbere bie ©tüde unb SRedjtfainen, welche bie

bon SBern 1415 eingenommen unb ju ityren Rauben gejogen

tyatten, einmal bie tyotyen unb niebern ©eridjte unb bann ben

SBfunbjott unb bat igofftattjinS in ber Stabt Senjburg. SBern

übertiefe SBfunbjott unb «^auSfdjilling bau Spans Sdjtttttyeife,

feiner grau unb ityrent Sotyne Sffiertityer auf SebenSjeit; nadi

itytem Sobe fottten fie ganj au SBetn fallen.3) 3m Satyre 1460

berfauften Sffieruljer Sdjiilttyeife unb feine grau Urfula bou
SBüttifon SBfunbjott unb ^offtattjinS an SBern, nadjbem fie

fdjon bortyer baSfethe mit ban Stytirnte Starburg auf ber SBefte

Senjburg gettyan tyatten.4) Stuf foldje Sßeifc bereinigte SBevn

nadj unb naety atte Stechte über bat eroberten Uuteraavgau
in feiner £janb. Sm Saljte 1434, als ©igmunb ju faifer=

tietyer Sffiürbe gelangt war, erneuerte er ber ©tabt bie SBcrs

fietyerung, bafe fie mit attent bau, WaS fie jetJt bou betJgcrrs

fdjaft Defterreicty befilje, fernerhin bei beut Striche bcrhleiben

unb in. feiner Sffieife Oefterreidj toerbftictytct fein fotte.5)

Sffiätyratb 3üridj uub SBern in bem ungeftörten SBefetje hcS

') Urbarbudj ber Oraffdjaft Senjburg 1539 jufammengcfdjrieben burdj
Gberljarb »ou Dcütnlaug, Secfelfdjreiber ju 93crit. Staat »ardji» aar au.

2) au @t.9Jcatlii» abeub. a a.O. Sofuntentenbud) Senjburg, I, 62.
3) 91. a. O. Urf. beSfeiben SatumS.
4) 21. a. O., 76.
6) ©taat»ardji» 33em, greiljeiteubudj, 46.
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Bcrn soll anfänglich keinen Vogt nach Lenzburg gesetzt

haben, fondern die Grafschaft durch einen Obervogt vou Aarburg

aus haben regiereu lassen. Es habe erst eincn Vogt
auf das Schloß Lcuzburg gesetzt, nachdem es dasselbe dein

Schultheißen vouLeuzhurg abgerauft hatte.') Der erste Vogt
sei Bernhard Wcndschatz gewesen. Am 23, Februar 1433 -)
verkaufte Hans Schultheiß vou Lcuzburg und Vcrcna von

Neinach, scinc eheliche Hausfrau, den Herren von Bern um
1200 rhcin. Guldcn allc Rechte und Pfandschaften, wclche sie

von Oesterreich in dcr Grafschaft Lenzburg pfandweise gehabt

hattcn, insbesondere die Stucke und Rechtsamen, wclchc die

von Bcrn 1415 eiugcnomiucn und zu ihrcn Hnndcn gezogen

hatten, einmal die hohen und niedern Gerichte und dann den

Pfundzoll uud dcn Hofstattzius in der Stadt Lcuzburg. Beru
überließ Pfundzoll und Hansschilling dcm Hans Schultheiß,
seiner Frau uud ihrcm Sohnc Wcruher auf Lebenszeit; nach

ihrem Tode sollten sie ganz an Bern fallend) Jm Jahre 1460

verkauften Wernher Schultheiß und seiue Frau Ursula vou
Büttikon Pfuudzoll und Hofstattzius an Bern, nachdem sie

schon vorher dasselbe mit dcm Thurmc Aarburg auf dcr Veste

Lenzburg gethan hatten/) Auf solchc Weise vercinigtc Bern
nach nnd nach alle Nechte übcr dcu crobcrten Uuteraargau
in seiner Hand. Jm Jahre 1434, als Sigmund zu kaiserlicher

Würde gelangt war, erneucrte er dcr Stadt dic Vcr-
stcherung, daß sie mit allem dein, was sie jctzt vou dcr Hcrrschaft

Oesterreich besitze, fernerhin bei dem Reiche vcrblcibeu

und in, kcincr Wcifc Oesterreich verpflichtet sein soiled)

Während Zürich und Bern iu dem ungestörten Bcfitzc dcs

') Urbarbuch dcr Grafschaft Lenzbrirg 1539 zusanunengcschricbcn durch

Eberhard von Nümlang, Scckclschrciber zn Bcrn. Staatsarchiv A a r an.
An St,Mathis Abcnd. A a, O. Doknnicntcnbuch Lcnzbnrg, I, 62.

») A, a. O, Urk, desselben Datums,
y A. a. O., 76.

°) Staatsarchiv Bern, Frciheitcubuch, 46.
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freien StmtcS unb beS SlargauS blieben, mufjte Sucern bas

gegen eine bebeittatbe Ginhufee an feinen Groherungen crleiben.
GS war fdjon fonberbar, bafe ©urfee neben ben ©täbten SBas

ben, SRettingcu unb SBremgartat in ber attgemeinai SBfanbs

fdjaft bon 1415 aufgefütyrt wurbe. Senn ©urfee war bon
Sucern attan erobert worben; eS fiel alfo nidjt in ben SBereicty

ber gemeinen iöerrfdjaftcn, fonbern Sucern burfte Slnfbrudj
auf feinen alleinigen SBefttj madjen. Serfelbc fdjeint itym audj
gewätyrt worben ju fein. 3»ddj entfdjutbigte fidj 1438 gegem
üher Sucern, bafe ©uvfee nur aus SBerfetyat in beut SBfanbs

briefe fei aufgcjätylt worben,1) nur „uttgefarlidj", unb feineSs

wegS, weil 3üricty barum geworben tyahe, ober weit eS bic 2lb=

ftdjt tycgte, feine Gibgenoffen bon Sucern ju befüiuiuern. Stadjs

bau ber SBricf ctiimat gefdjrieben war, tyahe man bat getyter

nietyt metyr änbcrti fönnen. 3üricty wiebertyolte aher bie Grs

flävuitg, bafe es Sucern Weber mit SBorten nodj mitSffierfen,
Weber tyeimlidj noch öffeutlidj in beut SBefitJc ©urfeeS hefüms

uterit motte.

Slber nun begannen bie fünf Drte, bat Sucernertt bat

atieinigen SBefitj. ber Stautet Stidjaifee, SJtetyenberg uub SBiU

mevgen ju heftreiten. Sludj biefe Slattter waren bon Sucern

allein, otyne SJtittyilfe ber Gibgenoffen, befaßt worben; eS bes

trachtete fidj fotglidj als recbtmäfetgen SBefujer berfelben. Stuf

einer Sagfagung aber, weldje am 29. Smü 1419 bon bat

flehen Orten ju Sucern abgetyalten wurbe, baten bie Gibges

noffen, itynen SJtetyenberg, SRidjenfee unb SBittmeringen ju laffen,

bafe fie itynen fctywören, ba ju SBaben fei berfbroetyen worben,

waS erobert würbe, follte gemeinen Gibgenoffen fein.2) Sn
bau Slbfdjicbe bom 11. See. 1420 wirb ber Slngelegcntyeit blofj
erwätynt.3) Stuf jmei Sagen ju SBaben, wätyrenb beS SatyreS

') ©egeffer, I, 295, aum. 2.

2) Gibg.a'bfdj.I, 100, 9cr.l79a.
3) a. a.O.I, 110, 9h.200i, wegen ber tarier.
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freien Amtes und des Aargaus blieben, mußte Lucern

dagegen einc bedeutende Einbuße an seinen Eroberungen erleiden.

Es war schon sonderbar, daß Sursee neben den Städtcn
Baden, Mellingen und Bremgarten in der allgemeinen Pfandschaft

von 141 ü aufgeführt wurde. Deun Sursce war von
Luccru allein erobert worden; es fiel also nicht in den Bereich
der gemeinen Hcrrschaftcn, sondern Lucern durfte Anspruch

auf seinen alleinigen Besitz machen. Derselbe scheint ihin auch

gewährt worden zu sein. Zürich entschuldigte sich 1438 gegenüber

Lucern, daß Sursee nur aus Versehen in dein Pfandbriefe

sei aufgezählt worden/) nur „uugefarlich", und keines-

wcgs, wcil Zürich darum geworben habe, oder wcil es die

Absicht hcgte, seine Eidgcnosscn von Luccru zu bekümmern. Nachdem

der Bricf einmal geschrieben war, habe mau den Fehler

uicht mchr ändcrn können. Zürich wiederholte aber die

Erklärung, daß es Luccru wcdcr mit Worten noch mit Werken,
wcdcr heimlich noch öfscutlich iu dein Besitze Sursees betum-

incru wollc.

Aber uuu begauucn die fünf Orte, deu Luceruern den

allciuigcu Besitz der Aemter Richens«, Meyenberg und Vil-
mcrgcn zu bcstrcitcu. Auch dicsc Aemter waren von Lucern

allein, ohnc Mithilfe dcr Eidgcnosscn, besetzt worden; es

betrachtete sich folglich als recbtmäßigen Besitzer derselben. Auf
einer Tagsatzuug aber, wclche am 29. Juni 1419 von den

sieben Orten zu Luccru abgehalten wurde, batcn die

Eidgenosscn, ihucu Meyenberg, Richens« und Villincriugen zu lassen,

daß sie ihncn schwören, da zu Baden sei versprochen worden,

was erobert würde, sollte gemeinen Eidgenosscn scind) Iu
dcm Abschiede vom 11. Dec. 14W wird der Angelegenheit bloß

erwähnt,») Aus zwei Tagen zu Badcn, während des Jahres

>) Scgesscr, I, 295, Anni, 2.

s) Eidg,Absch.I, IM, Nr,I79«,,
s) A. a.O.I, 110, Nr. 200 i, wcgcn dcr Acmtcr.
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1421, bcrfbracty Sucern, tyeimjubringat, WaS bie Gibgenoffat

wegen ber Stentter gerebet tyatten.') 1423 beflagte fidj Sucern,

ttadjbein eS im Sienfte beS Königs unb auf bcffen ©cbot bie

brei Stentter mit beut ©chwert erobert unb eingenommen tyahe,

fo fämen nun bie Gibgenoffen bon 3üridj, ©chwtyj, Unters

Walben, 3ll3 unD ©laruS unb anftatt eS bei feinem SBcfilßc

ju betyaubten, Wollten fie itym benfelhat aitreifeen. Sic fünf
Drte fagten nämlidj, cS fei berfbrodjat Worben, bafe atte Grs

obertingeit gemeinen Gibgenoffen, bie in ban gelb maren, ges

työren fottten. SaS wollte aher Sucern nidjt geltat taffeit.
GS bejctyulbigte befonberS Unterwalben, biefe Slnfidjt aufge*

ftettt ju tyahen. -Run boten bie Gibgenoffat ben Suceritern

bor SBern ober ©olottjurn Stedjt. Slber bie Sucerner fanben
eS unbillig, bafe fie um ityr Gigenttyum jum Stedjteu fomtuen

fottten.
GS fdjeint befonberS ©djwtyj gewefen ju fein, weldjeS

alles aufbot, um bie Steintet- in eine gemeine «^errfctyaft ju
bermanbeln; baut ber Simmann bon ©djwtyj fott gerebet tyas

bett, wenn audj bie anbern Gibgenoffen bie Stentter fatyreu

liefeett, fo Wollten fie bodj barüber Stecht netymen.2)

Slm 15. Sanitär 1425 würben beibe SBarteiat nadj SBern

borgelabat. Sucern berlangte aher am 5. gebruar eine Spin*

auSfctyiehung beS bon SBern angefaßten SageS.3) Unt biefelbe

3eit natymai ber Sdjutttyeife, ber Sliitntaitn, beibe SRättye unb

bie ^unbert bon Sucern eine Kunbfdjaft „bon ben embtern

wegen" auf. ©ie fragten fidj felber, ob fidj jemanb bei fci=

ltenGtbai erinnere, babei gewefen ju fein, wo fie ityren SJoten

hefotytat tyatten, bat Gibgenoffen ju berftoreetyen, bafe fie an
bett Stemtent Styeit tyahen fottten. Slber fte antworteten alle,
bafe fie nidjtS babon wüfeten unb bafe fie ityren SJoten feinen

foldjen Sluftrag gegeben tyatten. Ulrid) Sffialfer beridjtete, WaS

') ©egeffer, II, 70.

2) a.a.O.71, 9lum.2.
3) a.a.O.71, aum.4.
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1421, versprach Lucer», heimzubringen, was die Eidgenossen

wegen der Aeintcr geredet hätten. ') 1423 beklagte sich Lucern,
nachdem es im Dienste des Königs und auf dcsseu Gcbot die

drei Aemter mit dem Schwert erobert und eingenommen habe,

so kämen nun die Eidgenossen von Zürich, Schwyz,
Unterwalden, Zug und Glarus und anstatt es bei seinem Besitze

zu behaupten, wollten ste ihm denselben entreißen. Die sünf
Orte sagten nämlich, es sei versprochen worden, daß alle

Eroberungen gemeinen Eidgenossen, die in dem Feld waren,
gehören sollten. Das wollte aber Lucern nicht gelten lassen.

Es beschuldigte besonders Unterwalden, diese Ansicht aufgestellt

zu haben. Nun boten die Eidgenossen dcn Luceruern

vor Bern oder Solothurn Recht. Aber die Lucerncr fanden
es unbillig, daß sie um ihr Eigenthum zum Rechten kommen

sollten.
Es scheint besonders Schwyz gewesen zu sein, welches

alles aufbot, um die Aemter in eine geineine Herrschaft zu

verwandeln; denn der Ammann von Schwyz soll geredet

haben, wenu auch die andern Eidgenossen die Aemter fahren

ließen, so wollten sie doch darübcr Recht nehmend)

Am 15. Januar 1425 wurdcn beide Parteien uach Beru

vorgeladen. Lucern verlaugte aber am 5. Februar eine Hiu-
ausschiebung des von Bern angesetzten Tagcsd) Um dieselbe

Zeit nahmen der Schultheiß, der Ammanir, beide Räthe uird

die Hundert von Lucern eine Kundschaft „von den emptern

wegen" auf. Sie fragten sich selber, ob sich jemand bei

seinen Eiden erinirere, dabei gewesen zu sein, wo sie ihren Boten

befohlen hätteu, den Eidgenossen zrr versprechen, daß sie an
den Aemtern Theil haben sollte». Aber sie antwortctcn alle,

daß sie nichts davon wüßten und daß sie ihren Boten keinen

solchen Auftrag gegeben hatten. Ulrich Walker berichtete, was

') Segesser, II, 70.

2) A.a.O. 71, A„m.2.
») A.a.O. 71, Anni. 4.
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er mit ben ©ctymtyjern bor SBremgarten geftoroäjen tyahe;')
baS, unb nidjt metyr, tyabe er gefagt, uttb wer anberS be*

tyautote, ttyue itym Unrcdjt. Sffienn er übrigens audj anberS

gefbroctyen hätte, fo Wäre eS itym hoch bon feinen Ferren nidjt
hefotylen gewefen, tyatte alfo audj nietyt bon Gtitflufe fein fön=

neu. Sludj ber bon «§unwü erflärte, bafe jeher itym Unvedjt
ttyue, bev betyautote, bafe cv ju SBcggentieb bat Gibgenoffen in

SBctvcff berStemter etwas bcrfbvoctyat tyabe; ev tyabe aud) feis

nen SBefctyt baju getyabt.2)

Stacty jwei bcrgcbenS anberaumten Sagen eröffneten enbs

lidj am 28. Still 1425 S.tyulttyeife unb Statty her ©tabt SBern,

als beibfeitig. ernannte ©djiebSridjter, bat ©etyiebftorudj. Sic
beibat SBarteien legtat bortyer ttodjmals ityre Slnfidjt furjgefafet
bar. Sic fünf Orte hetyautoteten, bafe man auf Sagfatßungen

ju SBeggenrieb unb ju ©ctytotyj unb audj bor SBremgarten übers

cingefontmeu fei, an aüen Groherungen, wetdje im Stargau
fdjon gemacht wären obev noch gemadjt würben, follten ges

meine Gibgenoffen, wetdje mit ityren offenen SBannern ju gelbe

jogen, gleichen Slnttyeil haben. Sefetyatb tyabe audj 3uricty bie

SBogtei Sietifou, bic ju SBaben getyöve unb bie eS juerft eins

genommen habe, wieber tycrauSgegebcn. Sie fünf Orte fors

berten nidjt nur ben SJtitbefitj bor brei Stentter, fonbern audj,
bafe itynen bou allen 3iufen, Sinken, gälten, Stnläffen, Weldje

Sucern feit ber Ginnatymc aus bat Slemterii bejogen tyabe, ber

betreffenbe Slnttyeil tyevauSgcgcbcn werbe.

Sucern betyautotete, eS tjabe bie brei Stcmter für fiety allein

eingenommen/ unb nicutanb bon feinen SBoten unb Stättyeu ijabe

fidj erinnern fönnen, bejüglidj ber Groherungen jemals ein

jolctyeS SBerftoredjai gegeben ju haben. Scr Statty ju SBern

urttycilte einftimmig, bafe bie Kunbfchaft ber fünf Drte bie

beffere unb füvuehtucvc fei unb bafe biefetbeit gleichen Slnttyeil

'j ©iclje ©eitc 258 f.

2) ©egeffer, II, 72.
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er mit den Schwyzern vor Bremgarten gesprochen habe;')
das, und nicht mehr, habe er gesagt, und wer anders

behaupte, thue ihin Unrecht. Wenn er übrigens auch anders

gesprochen hätte, so wäre es ihm doch voir seinen Herreu nicht

befohlen gewesen, hätte also auch nicht vou Einfluß sein könncn.

Auch dcr von Hunwil erklärte, daß jeder ihm Unrecht

thue, dcr behaupte, daß cr zu Bcggcnricd dcn Eidgenossen in
Betreff der Aemter etwas versprochen habe; er habe auch

keinen Befehl dazu gehabt.?)

Nach zwei vcrgcbcns anberaumten Tagen cröffuctcu endlich

am 28. Juli 1425 Schultheiß und Nath der Stadt Beru,
als beidseitig, crnauntc Schiedsrichter, dcu Schicdspruch. Die
bcidcn Parteien legten vorhcr nochmals ihrc Ansicht kurzgcsaßt

dar. Dic fünf Ortc behaupteten, daß mau auf Tagsatzungcn

zii Beggcnricd und zu Schwyz und auch vor Brcingartcii übcr-

ciugckommcu sci, au allcn Erobcruugen, wclchc im Aargau
schon gcmacht wären odcr noch gcmacht würdcn, solltcn gc-
mciuc Eidgcuosscu, wclchc init ihren offcucu Bauucru zu Fcldc

zogcu, glcichcn Antheil haben. Dcßhalb habe auch Zürich dic

Bogtci Dictikon, dic zu Badcu gchörc uud dic cs zucrst ein-

gcnoniincu habc, wicdcr hcrausgcgcbcu, Dic fünf Ortc for-
dcrtcn uicht nur dcu Mitbcsitz dcr drci Acmtcr, soudcru aucb,

daß ihnen von allcu Ziuscn, Nutzen, Fällcii, Aulässcu, wclchc

Lucern scit dcr Einnahme aus dcn Aeiuteru bczogcn habe, dcr

bctrcffcudc Antheil hcrausgcgcbcu wcrdc.

Luccru bchauptctc, cs habe dic drei Acinter für sich allcin

eingenommen, uud uiciuaud von scincu Botcu uud Räthcu habc

sich eriuncru köuncn, bczüglich dcr Erobcrungcn jemals cin

solchcs Bcrsprcchcn gcgcbcn zu habe». Dcr Nath zu Bcrn

urthciltc einstimmig, daß dic Kundschaft dcr fünf Orte die

bessere uud fürnchnicrc sci »ud daß dicsclbcu glcichcn Antheil

>) Siche Scitc 258 s,

2) Segcsscr, II, 72



289

mit Sucern an ben Stanterit ertyattat fotten. hingegen Wies

er baS ©efudj unt Verausgabe beS SlnttycitS an ben biStycr

eingegangenen Ginfünften ab, uub nur bic Ginfünfte beS laus

fciibcn SatjxeS fottten atte fectyS Drte mit einanber cinjictyat,

nutzen unb itiefeat.') SBon nun an bitbeten bic brei Steintet-

einen Styeit her gemeinen igerrfebaftat im Slargau.
Stad) bau SBertrage bom 12. SRai 1418 burften föcvjog

griebricty unb feine Grben fein Stcctyt auf Sffiieberiöfuttg beS

StargauS beaitfbrucfiat. Stllein £>erjog Gvnft tjatte atte Stedjt e

fcincS Kaufes auf bie borbern Sanbe feiertidj berwatyrt.2)
Sein Sotytt, König griebrid) 111, natytii biefdbeu toieber auf
uub berlangtc bie SBiebertyerftettung beS burdj ben fünfjtgjätys

rigen grieben fcftgcfetßtat 3tiftanbeS. Slttein eS gelang itym

nietyt, feine Stnfbrüdje biirdjjufefeen. 3n ber ewigen Stidjtung
bom 11. Suni 1474 berjidjtete «ßerjog Sigmunb für immer

auf atte Stedjte feines «§aufeS an Säubern uub Seutat, weldje

fidj im SBefetje ber Gibgenoffat hefanbat. Saburcty würben

audj bie Groherungen beS SatyreS 1415 ber Gibgenoffatfdjaft
für immer gefidjert.

') ©egeffer II, 73, 74. Urf. im ©taatlardu» Sucern. 93ci Sfdjubi
II, 162-164.

2) ©djreiber, Urfunbenbudj ber ©tabt greiburg, II, 1, 290.
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mit Lucern an den Acmtcrn erhalten sollen. Hingegen wies

er das Gesuch um Herausgabe des Antheils an den bisher

eingegangenen Einkünfte,! ab, und nur dic Einkünfte des lau-

fcudcu Jahres follici! alle sechs Orte init einander einzichcu,

uutzcn uud nießcn. >) Von nun an bildeten die drei Aemter

cincn Thcil der genreincu Hcrrschaftcu iin Aargau.
Nach dem Vertrag« vom 12. Mai 1418 durftcn Hcrzog

Fricdrich und scine Erben kein Nccht auf Wiederlostiug dcs

Aargaus beauspruchen. Allein Herzog Ernst hatte alle Recht e

sciucs Hauses auf die vordern Lande feierlich verwahrt.?)
Sein Sohn, Köuig Friedrich III, nahm dieselben wieder auf
uud verlangte die Wiederherstellung des durch den fünfzigjährigen

Frieden festgesetzten Zustandes. Allein es gelang ihin

nicht, seine Ansprüche durchzusetzen. Jn der ewigen Richtung
vom 11. Juni 1474 verzichtete Herzog Sigmund für immer

auf alle Rechte seines Hauses an Ländern und Leuten, welche

sich im Besitze der Eidgenossen befanden. Dadurch wurden

auch die Eroberungen des Jahres 1415 der Eidgenossenschaft

für immer gesichert.

>) Scgcsscr II, 73, 74. Urk. im Staatsarchiv Lucer,,, Bci Tschudi
II, 162-164.

2) Schreiber, llrtuildeubuch der Stadt Frciburg, II, I, 290.

Beitr.ige «r. 19


	Die Eroberung des Aargaus : 1415

